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Bibliotheksschätze 
werden gehoben 
Seit Mitte 1985 arbeitet in der 
Stadt- und Universitätsbibliothek 
Frankfurt am Main die Redaktion 
"Handbuch der historischen 
Buchbestände in der Bundesrepu­
blik Deutschland und West-Ber­
lin". Sie ist eine von fünf Regio­
nalredaktionen, die eine Bestands­
aufnahme von 5 Jahrhunderten 
Buchkultur in den wissenschaftli­
chen Bibliotheken vornehmen. 
Die Frankfurter Bibliothek ist 
zuständig für die Bundesländer 
Hessen und Rheinland-Pfalz. 
Gefördert wird dieses einzigartige 
Projekt von der Stiftung Volkswa­
genwerk für fünf Jahre mit rund 
fünf Millionen Mark. Unterstützt 
wird es durch die engagierte 
Selbstbeteiligung der Bibliotheken 
und ihrer Mitarbeiter. 
Am 21. Januar trafen sich die Re­
daktionen auf Einladung der Stif­
tung Volkswagenwerk in der 
Stadt- und Universitätsbibliothek, 
um Zwischenbilanz zu ziehen. Es 
war durchaus ein Wagnis, eine 
solche umfassende Übersicht 
schaffen zu wollen. Aber schon 
jetzt zeigen die Arbeitsberichte, 
daß die Chancen von allen Betei­
ligten erkannt werden, die häufig 
unbekannten Bücherschätze er­
schließen und die wissenschaftli­
che Arbeit damit nachdrücklich 
unterstützen zu können. Bibliothe­
ken verstehen sich nicht als abge­
schlossene historische Einrichtun­
gen, sondern als Quellenzentren ' 
und Forschungsstätte für die Wis­
senschaft. 
Nach Abschluß der Arbeiten 1990 
wird ein 10bändiges Nachschlage­
~erk für die Bundesrepublik vor­
hegen. Bei der Frankfurter Regio­
nalredaktion liegen bereits Hand­
bucheinträge von 24 Bibliotheken , 
vor, davon allein zehn Beiträge 
von Frankfurter Bibliotheken. 
1987 sollen alle größeren Biblio­
theken in Hessen und Rheinland­
Pfalz bearbeitet sein, Ende 1988 
auch die kleineren. 1989/90 ge­
hört der redaktionellen Bearbei­
tung, der Zusammenstellung des 
Handbuchs und der Erstellung 
umf~ngreicher Register, die ent­
scheidend den Nutzen prägen 
werden. 
~llen Handbucheintragungen 
hegt ein einheitliches Schema zu­
grunde. 
• Ein allgemeiner Vorspann bie­
tet administrative Informationen 
~ie z. B.: Name, Adresse, Funk­
tt~n und Sammelgebiete der Bi­
bh.othek, ihre Benutzungsmöglich­
keiten, ihre technische Ausstat­
tung und die notwendigen Ver­
kehrsverbindungen. 
~ Der eigentliche Beitrag be­
gInnt mit der Darstellung der Be­
standsentwicklung. Gründungszeit 
und Grundungsabsicht, Kontinui-

tät und Diskontinuität der Be­
standsentwicklung, Eingliederung 
'älterer, andernorts gewachsener 
Sammlungen geben den geschicht­
lichen Hintergrund des erstrebten 
Bibliotheksporträts. 
• Mit der Analyse des Bestandes 
sind die Bibliotheken in der Regel 
vor ihre schwierigste und arbeits­
aufwendigste Aufgabe gestellt. 
Um ein möglichst differenziertes 
Bild des Bestandes zu gewinnen, 
sollen folgende Fragen beantwor­
tet werden: Wieviel Bände ge­
druckter Bücher enthält die Bi­
bliothek aus dem 15.-19. Jahr­
hundert - getrennt nach den 
Jahrhunderten? Literatur in wel- ' 
ehen Sprachen ist in der Biblio­
thek vorhanden? Wie ist die fach­
liche Gliederung des Bestandes? 
Welche Sonderbestände betreut 
die Bibliothek? Wie verhalten sich 
die Antworten auf die einzelnen 
Fragen zueinander? 
• Ein drittes Kapitel stellt die 
Kataloge und anderen Erschlie­
ßungsmiuel zusammen, die so­
wohl den Bestand einer Biblio­
thek im ganzen und allgemein als 
auch in seinen speziellen Teilen 
im besonderen zugänglich ma­
chen. 

Die Wanderausstellung "Hessische Universitäten und Studenten im Wandel der Zeit 1527 bis 1986" ist noch bis zum , 
20. Februar im Sozialzentrum zu sehen. Unser Bild zeigt: Technischer Direktor Oe. Wolfgang Bock, Kanzler Oe. 
Wolfgang Busch sowie Dr. Klaus Eiler und Dr. Vol~er Eichler vom Hessischen Hauptstaatsarchiv Wiesbaden. 

Universitäten im Wandel der Zeit 

• Die Kapitel vier und fünf, die 
Archivalien und gedruckte Quel­
len zur Geschichte der Bibliothek 
und zu ihren Beständen zusam-

(Fortsetzung auf Seite 2) 

Die hessischen Staats archive ver­
anstalten jährlich zum Hessentag 
eine Ausstellung, die anschlie­
ßend zwei Jahre lang als Wander­
ausstellung in ca. 20 Städten des 
Landes zu sehen ist. Die Ausstel­
lung "Hessische Universitäten 
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Die Universität Frankfurt ist dabei 
vom 1. - 8. April 1987 in Halle 7, 

Stand B 22, mit den Exponaten 
"Deterministisches Chaos u.nd Strukturbildung" 
von Prof. Dr. Werner Martienssen, Dr. Samuel 

Martin, Paul Fischer 
Physikalisches Institut der Universität Frankfurt 

Frankfurt-Darmstädter Sonderforschungsbereich 
"Nichtlineare Dynamik'4 

Telefon 798 - 23 45 / 23 46 
und 

:';.' 

"Mechanische Eigenschaften von Zellen und Geweben. 
Untersuchungen mit dem Ultraschallmikroskop" 

von Prof. Dr. Jürgen Bereiter-Hahn 
Arbeitskreis Kinematische Zellforschung 

Telefon 798 - 23 35 

und Studenten im Wandel der 
Zeit 1527 bis 1986" wurde am 
31. Mai 1986 in der früheren 
Hochschulstadt Herborn eröffnet. 
Vom 3. Februar bis 20. Februar ist 
sie in der Universität Frankfurt zu 
sehen. Verantwortlich für diese 
Ausstellung ist das Hessische 
Hauptstaatsarchiv in Wiesbaden. 
Die Bearbeitung lag in Händen 
von Dr. Werner Adam, Stephanie 
Domm, Dr. Volker EichIer, Dr. 
Klaus Eiler und Dr. Wolf-Arno 
Kropat. 
In 250 Bildern und Dokumenten 
wird die lebendige Geschichte der 
hessischen Universitäten seit der 
Gründung Marburgs 1527 erzählt. 
Hessen besitzt heute nicht weniger 
als fünf Universitäten: Marburg, 
Gießen, Darmstadt, Frankfurt und 
Kassel. Die Ausstellung spannt 
ein weites Feld zwischen sozialem 
Hintergrund von Studenten und 
Professoren, über Studieninhalte, 
Entwicklung der Wissenschaften, 
"fröhlichem Studentenleben", bis 
hin zur baulichen Entwicklung 
und zum jeweiligen politischen 
Umfeld. 
An den aufgeführten Beispielen 
läßt sich zeigep, daß jede Uni ver­
sitätsgründurlg von besonderen 
politischen Umständen begleitet 
war. Im Zeitalter der Glaubens­
spaltung bedeutete das noch "reli­
gionspolitisch": Ein Landesherr, 
der ja die Konfession s~ines Lan­
des bestimmte, trachtete danach, 
seine Theologen und Juristen im 
rechten Geiste geschult zu wissen, 
um sie für den Staatsdienst ver-

~~ ____________________________________ ~~~~~~~"--~11den zu können. Das begann 
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gleich 1527 mit der ersten hessi­
sehen Universität in Marburg. 
Landgraf Philipp der Großmütige 
gründete sie im Hinblick auf die 
Reformation, der er sich mit sei­
nem Land angeschlossen hatte. 
Im 19. Jahrhundert errangen die 
deutschen Universitäten Weltruf. 
Von der landesherrlichen "Beam­
tenschule" zur Stätte freier For­
schung und Lehre nach den Re­
formen Wilhelm von Humboldts 
ging ein weiter Schritt. Die Stu­
denten des Vormärz 1815 bis 1848 
politisierten sich, traten für die 
nationale Einheit Deutschlands 
ein, engagierten sich ebenso wie 
viele Professoren außerhalb ihres 
eigenen Feldes der Wissenschaft 
in Politik und Gesellschaft. 
Die Ausstellung dokumentiert 
anschaulich die krisenhafte Ent­
wicklung der Universitäten in der 
Weimarer Republik, ebenso ihren 
wissenschaftlichen Niedergang 
unter dem Nationalsozialismus. 
Thema sind auch die "Gleich­
schaltung" des universitären 
Lebens und die vielfältigen Re­
pressalien, die das terroristische 
Regime gegen .,Nichtarier", So­
zialdemokraten, Kommunisten 
und überhaupt jedwede Regung 
von Opposition oder Nonkonfor­
mismus auch an den hessischen 
Hochschulen anwandte. 

Dem Wiederaufbau der Univer­
sitäten nach 1945, ihrer inneren 
Dernokratisierung und den Bemü­
hungen um eine Hochschulreform 
ist der letzte Teil der Ausstellung 

(Fortsetzung auf Seite 2) 
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Die Universität Frankfurt 1.-8. APRI L 1987 

(r) Hannover MesseA ist wieder dabei 
Die Hannover-Messe 1987 steht 
vor der Tür. Auch dieses Mal ist 
die Universität Frankfurt mit da­
bei. Den Stand der hessischen 
Hochschulen, der zum überwie­
genden Teil vom Land Hessen fi­
nanziert wird, teilen sich die fünf 
hessischen Universitäten und fünf 
hessischen Fachhochschulen. Auf 
diesem "Hessen-Stand" stellt die 
Goethe-Universität modernste 
Entwicklungen aus Physik und 
Biologie vor. Das Physikalische 
Institut zeigt ein Exponat mit dem 
Thema "Deterministisches Chaos 
und Strukturbildung", das in den 
neu eingerichteten Sonderfor­
schungsbereich "Nichtlinearische 
Dynamik" eingebunden ist. Die 
Arbeitsgruppe Kinematische Zell­
forschung des Fachbereichs Bio­
logie zeigt Ergebnisse der Unter­
suchung mechanischer Eigen­
schaften von Zellen und Geweben 
mit dem Ultraschallmikroskop. 
Diese Arbeiten werden durch die 
Deutsche Forschungsgemein­
schaft gefördert. Die Beratungs-

·stelle für Wissenstransfer (BWl) 
betreut den organisatorischen Teil 
der Messe und wird die Hanno­
ver-Messe nutzen, um die Kontak­
te der Universität zur Wirtschaft 
zu vertiefen und auszubauen. 
Was zeigen unsere Exponate im 
einzelnen? 
Unter der Leitung von Prof. Dr. 
Werner Martienssen wurde das 
Exponat "Deterministisches 
Chaos und Strukturbildung" auf­
gebaut. So abstrakt der Titel klin­
gen mag, so eng ist die angespro­
chene Problematik mit · alltägli­
chen Erscheinungen verbunden. 
In einem System mit ausgeprägten 
nichtlinearen Eigenschaften bricht 
die strenge Kausalität zusammen: 
Zwei gleichartige Systeme können 
sich im zeitlichen Verlauf trotz 
ähnlicher Anfangsbedingungen 
ganz unterschiedlich entwickeln. 
Welche Verhaltensweise sich äu-

Festakt 
zum 80. Geburtstag 

ßert, hängt von den Details der 
das System bestimmenden Para­
meter ab: In gewissen Bereichen 
der Parameter sind nach wie vor 
streng deterministische Lösungen· 
zu finden; in anderen Bereichen 
jedoch beobachtet man Lösungen, 
die sich in selbstorganisierten 
Strukturen äußern; wieder andere 
Bereiche sind durch ein Verhalten 
gekennzeichnet, das man als "de­
terministisches Chaos" bezeich­
net. Dabei bringt das Wort "deter­
ministisch" zum Ausdruck, daß 
das Verhalten des Systems bei ge­
gebenen Anfangsbedingungen 
nach wie vor berechenbar ist; 
"deterministisch chaotisch" hinge­
gen bedeutet, daß das System 
überempfindlich wird gegen die 
kleinste Veränderung der An­
fangsbedingungen, so daß die ge­
ringste Ungenauigkeit in der An­
gabe der Anfangsbedingungen da­
zu führt, daß das Verhalten des 
Systems nicht mehr vorhergesagt 
werden kann. 
Ein Beispiel sind die sogenannten 
"Fractals" (siehe Bild 1). Dies ist 
eine chaotische Struktur, die über 
Zufallsprozesse auf dem Compu­
terbildschirm erzeugt wurde. Die­
se Computersimulation spiegelt 
natürliche Wachstumsprozesse wi­
der, wie sie z. B. beim Kristall­
wachstum auftreten. Die Form 
der im Bild auftretenden "Bäum­
ehen" (Fractals) ist ausschlagge­
bend für die Kristallstruktur. Der­
artige Fractals treten immer dann 
auf, wenn modekular-kinetische 
Vorgänge für Wachstumsprozesse 
verantwortlich sind. 
Es wird erwartet, daß die Anwen­
dung der nichtlinearen Dynamik 
auf konkrete Systeme aus Natur­
wissenschaft, Technik und Medi­
zin Beiträge liefern wird, bei­
spielsweise zur Wettervorhersage, 
zur Deutung der turbulenten Strö­
mung und zur Früherkennung des 
Herzkammerflimmerns. 

von Prof. Dr. Hermann Priebe 
Freitag, 13. Februar; Aula 

10.00 Verleihung des Großen Verdienstkreuzes an Prof. Dr. 

Pause 

Hermann Priebe 

Begrüßung durch den Präsidenten der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität, Prof. Dr. Klaus Ring 
Verleihung des großen Verdienstkreuzes durch Frau Ministe­
rin Vera Rüdiger 

Laudationes: 
Prof. Dr. Ulrich P. Ritter, Dekan des Fachbereichs Wirt­
schaftswissenschaften 
Dr. h.c. Hans von der Groeben, ehemaliges Mitglied der 
Kommission der Europäischen Gemeinschaften, Vorsitzen­
der des Kuratoriums des Instituts für ländliche Strukturfor­
schung an der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frank­
furt am Main 

11.15 Podiumsgespräch: Perspektiven einer integrierten Agrar­
politik 

Es diskutieren auf dem Podium: 
Dr. h.c. Hans von der Groeben (Gesprächsleitung), Rhein­
dorf 
Dr. Karl Heinz Narjes, Vizepräsident der Kommission der 
Europäjschen Gemeinschaften, BTÜssel 
Prof. Dr. Hermann Priebe, Direktor des Instituts für ländli­
che Strukturforschung an der Johann Wolfgang Goethe-Uni­
versität Frankfurt am Main 
Prof. Dr. Dieter Biehl, Institut für öffentliche Wirtschaft, 
Geld und Währung, Johann Wolfgang Goethe-Universität 
Frankfurt am Main 
Prof. Dr. Wilhelm Scheper, Institut für Agrarpolitik und 
Marktlehre, Christian-Albrechts-Universität zu Kiel 
Prof. Dr. Winfried von Urff, Institut für Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften, Technische Universität München 
Prof. Dr. Ernst Ulrich von Weizsäcker, Direktor des Instituts 
für Europäische Umweltpolitik, Bonn, Paris, London 

INDUSTRIE 81 
Unser zweites Exponat wird von 
Prof. Dr. Jürgen Bereiter-Hahn 
geleitet. Die Ultraschallmikrosko­
pie, eine ganz neuartige Untersu­
chungsmethode, wird vorwiegend 
zur Materialanalyse eingesetzt. 
Der Arbeitsgruppe von Prof. Be­
reiter-Hahn gelang es, die Akusto­
mikroskopie als anerkanntes Ver­
fahren zur Bestimmung biomecha­
nischer Eigenschaften von leben­
den menschlichen Zellen zu eta­
blieren. Mit dem Scanning Aku­
stikmikroskop (SAM) wird im 
Frequenzbereich von 800 bis 2000 
MHz die Auflösung eines guten 
Lichtmikroskopes erreicht. An 
GewebescIiriitten . urid . fixierten 
oder lebenden Zellen ist die Be­
stimmung folgender Parameter 
möglich: 

Dicke 
akustische Impedanz 

- Schall dämpfung. 

Abb.1: 

Bei diesem Verfähren wird das 
Objekt durch eine akustische lin­
se abgetastet, die sowohl als 
Schallerzeuger ("Lautsprecher") 
als auch als Empfänger ("Mikro­
phon") des reflektierten Schalles 
fungiert. Das von jedem Punkt 
der Objektoberfläche reflektieren­
de Signal wird nach entsprechen­
der Verstärkung zur Erzeugung 
eines Video-Bildes benutzt. 
Bereits bei einer Frequenz von 
900 MHz können nicht nur einzel­
ne Zellen klar abgegrenzt und 

.dargestellt werden (z. B. mensch­
liche Erythozyten), sondern auch 
Organelle und Zellstrukturen wer­
den sichtbar (Zellkern, Vakuolen, 
Streßfasern), bei hohen Frequen­
zen - z. B. 1600 MHz - selbst 
Mitochondrien. 
Aus SA.~-Bildern sind qualitativ 
direkt Anderungen im Oberflä­
chenprofil von Zellen, Volumen-

Fractals: auf dem Computerbildschinn über Zufallsprozesse er­
zeugte chaotische Struktur. 

Abb.2: 
Aufnahme von Gefäßendothelzellen in Gewebekultur mit dem Ultra­
schallmikroskop. Deutlich sichtbar ist die räumliche Struktur der 
Zellen. 

änderungen sowie Änderungen im 
Abbildungskontrast erkennbar. 
Das Bild 2 zeigt Gefäßendothel_ 
zellen in Gewebekultur. Deutlich 
sichtbar ist die räumliche Struktur 
der Zellen ebenso wie eine Struk. 
tur des Plasmas. 

In Gefrierschnitten menschlicher 
Haut treten Tumorbereiche und 
Naevus-Zell Naevi sehr kontrast. 
reich hervor. In der medizinischen 
Diagnostik werden durch die Ul. 
traschall-Mikroskopie entschei­
dende Fortschritte erwartet. 

Die medizinischen Aspekte wer­
den gemeinsam mit Kollegen aus 
dem Zentrum der Dermatologie in 
Frankfurt (Prof. Holzrnann und 
Mitarbeiter) und der Universität 
Bochum (Prof. Altmeyer und Mit­
arbeiter) sowie dem Zentrum der 
Inneren Medizin der Universität 
Frankfurt (Prof. Ehrly) bearbeitet. 

Bibliotheksschätze 
(Fortsetzung von Seite 1) 

menfassen, machen die gesamte 
Darstellung wissenschaftlich über-

. prüfbar. 

Mit d~r Erarbeitung dieses Hand­
buchs der historischen Buchbe­
stände wird ein dreifaches Ziel 
angesteuert : 

• Erstens soll es als eine um­
fangreiche kulturwissens9.haftliche 
Dokumentation einen Uberblick 
des wissenschaftlichen Buchbe­
standes vor seinem jeweiligen hi­
storischen Hintergrund ermögli­
chen; 
• zweitens soll es allen für diese 
Bestände Verantwortlichen eine 
zuverlässige Hilfe bei der Ein­
schätzung, Erschließung und Be­
wahrung ihrer wissenschaftlichen 
Buchbestände an die Hand geben; 
• drittens soll damit ein Arbeits­
instrument für alle geisteswissen-. 
schaftlichen Forscher und die de­
ren Arbeit unterstützenden Biblio­
thekare aufgebaut werden, so daß 
eine erhebliche Verbesserung der 
Betreuung qualifizierter Benutzer­
wünsche ermöglicht werden kann. 

Universitäten 
im Wandel 

(Fortsetzung von Seite 1) 
gewidmet. Hier wird auch auf die 
Entwicklung zur "Massenuniversi­
tät" und die Studentenbewegung 
eingegangen. 

Ausführlicher noch als die Aus­
stellung gibt der Katalog allen 
Lehrern und Schülern ausgespro­
chen nützliches Unterrichtsmate­
rial an die Hand. Denn Ausstel­
lung und Katalog richten sicb vor 
allem auch an jene, die die Hoch­
schule einmal besuchen werden, 
sowie an die vielen Bürgerinnen 
und Bürger, die mehr über eine 
Institution wissen wollen, an der 
ihre Kinder und Enkel studieren. 

Personalien -. 

Erziehungswissenschaften 
Anläßlich des XI. Weltkongresses 
der Soziologie in Neu-Delhi wur­
de Prof. Dr. Dr. Patrick V. Dias in 
das achtköpfige Leitungsgremium 
des Forschungskomitees für "So­
ziologie der Erziehung" der Inter­
national Sociological Association 
(ISA) gewählt .und zum Koordina­
tor des Programms für den kom­
menden Weltkongreß in Spanien 
1990 ernannt. 

Klassische Philologie und Kunst­
wissenschaften 
Die Technische Hochschule 
Darmstadt hat Prof. Dr. Lothar 
Hoffmann-Erbrecht nach über 50 

Semestern Lehrtätigkeit als Lehr­
beauftragter und in Würdigung 
seines "Engagements in der Lehre 
der Musikwissenschaft und Mu­
sikgeschichte, das entscheidend 
zum universitären Charakter der 
Technischen Hochschule Darm­
stadt beigetragen hat", am 22. De­
zember 1986 die Erasmus-Kittler­
Medaille verliehen. 

Chemie 
Dr. Herbert Stafast ist zum Privat­
dozenten ernannt worden. 

Ost- und Außereuropäische 
Sprach- und Kulturwissenschaften 
Prof. Dr. Gerd Freidhof vom In-

stitut für Indogermanistik, Phone­
tik und Slavische Philologie wur· 
de am 11. 9. 1986 in Hamburg auf 
der ordentlichen Mitgliederver­
sammlung des Verbandes der 
Hochschullehrer für Slavistik an 
den Hochschulen der Bundesre· 
publik Deutschland einscht. Ber­
lin (West) zum Stellvertretenden 
Vorsitzenden für die Amtsperiode 
1987/88 gewählt. 

Dienstjubiläum . 
Uni-Report gratuliert zum 40jähn­
gen Dienstjubiläum: Prof. Dr. Ar­
no Euler, Institut für Romanische 
Sprachen und Literaturen, am 25. 
März 1987. 
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"Lieber ein blutiges Ohr 
und zufrieden" 
Filmwissenscbaftlicbe Studienfahrt nacb Berlin 

Ende Oktober 1986 hatten Stu­
denten der Theater-, Film- und 
Fernsehwissenschaft unter der 
Leitung von Prof. Dr. Inge De­
genhardt die - in diesem Fachbe­
reich leider seltene - Gelegen­
heit im Rahmen einer einwöchi­
gen' (Ost-)Berlin-Exkursion Ein­
drucke im Bereich der DDR-Film­
produktion "vor Ort" zu gew.in­
nen. Vorangegangen war eme 
mehrwöchige Retrospektive des 
Deutschen Instituts für Filmkun- ' 
de (DIF) in Wiesbaden, die eine 
vom Staatlichen Filmarchiv der 
DDR zusammengestellte Auswahl 
repräsentative~ Filme .aus 40 J~h­
ren FilmgeschIchte zeIgte - eme 
Veranstaltung, die nicht zuletzt 
dem deutsch-deutschen Kulturab­
kommen zu verdanken ist. Ein 
Kolloquium mit Fachreferen­
ten/innen aus der Bundesrepublik 
und der DDR bot die Möglich­
keit, die von der Studentengruppe 
erarbeiteten Themen zu vertiefen. 
So berichtete Helga Schubert, die 
neben ihren Prosatexten durch 
Filmszenarien - z. B. "Die Beun­
ruhigung" - längst über die 
DDR hinaus bekannt geworden 
ist, in der ihr eigenen lebhaftig­
keit über Film-Erfahrungen und 
Produktionsbedingungen in ihrem 
Land. Daß sie als Schriftstellerin 
ein "dienendes" Verhältnis zum 
Film hat, verlieh ihren Beobach­
tungen die (selbst-)kritische und 
das Medium reflektierende Di­
stanz des "Halb-Profis" - eine 
Perspektive, die eine spannende 
Diskussion eröffnete. 
Daneben gewährte der erste Kon­
takt zu Walter HöHerer, dem Mit­
begrunder und Leiter des literari­
schen CoHoquiums Berlin (West), 
Einblicke in die Arbeit dieser tra­
ditionsreichen Institution. "litera­
tur und Film: Igel und Maulwurr' 
überschrieb er seinen Vortrag und 
widmete sich damit einem Thema, 
das von Anbeginn die intendierte 
Programmatik des Literarischen 
Colloquiums prägte. Die Grenzen 
der Gattungen und der Künste zu 
überspringen sowie eine fruchtba­
re Zusammenarbeit jenseits ' der 
Ost-West-Trennung zu initiieren, 
war Leitlinie der vielfältigen Ar­
beitsvorhaben. Das gemeinsame 
Anliegen, "erlebte Augenblicke si­
gnalisierend festzuhalten", verbin­
det Schriftsteller, Journalisten und 
Filmemacher und ermöglicht es, 
in der Auseinandersetzung mit an­
deren Genres Erfahrungen und 
Anregungen für die eigene Arbeit 

IZU gewinnen. Erfreulich, daß wir 
trotz der Fülle von Vorträgen, 
Führungen und neuen Ost- und 
West-Berlin-Eindrücken die 
Wannsee-Villa des Colloquiums 
besuchen und dort unmittelbar an 
Themen des Seminars anschließen 
konnten. 
Die Besichtigungen der filmhisto­
rischen Institutionen der DDR be­
deuteten eine weitere wichtige Er­
fahrung der Exkursionsteilneh­
mer. Das Film-Zentralarchiv, ge­
radezu malerisch in einem Wald­
gelände bei Wilhelmshagen, öst­
lich von Berlin, gelegen, gilt heute 
als eine der weltweit modernsten 
Anlagen dieser Art. In seinen 
weitläufigen, eiskalten Kellern la-

Für die Studentenzeitung Diskus 
werden 

fünf Herausgeber I innen 
gesucht. Entsprechende Kandi­
dat/ inn/ en werden für die Amts­
zeit Von einem Jahr vom Studen­
tenparlament gewählt. 

gern u. a. die Schätze des ehemali­
gen Reichsfilmarchivs - brisante, 
weil leicht entflammbare Nitro­
filmrollen, deren penetrante Lö­
sungsmittelausdünstungen aus Si­
cherheitsgründen ständig abge­
saugt werden müssen. Zu den vor­
handenen Beständen (u. a. etwa 
10 000 Spielfilme) kommen lau­
fend neue Belegkopien der jährli­
chen DEFA-Produktion hinzu. 
Ähnlich wie im Bundesfi1marchiv 
in Koblenz sollen hier "archiv­
würdige" Filme gesammelt, syste­
matisch erfaßt, restauriert und für 
die Nutzung - im eigenen Kino, 
im Verleih oder durch Wissen­
schaftler - bereitgestellt werden. 
Abschließend führte die synchro­
ne Abspielung eines restaurierten 
Filmstreifens und des ausge­
bleichten Originals die Gefähr­
dung des Kulturguts Film dra­
stisch vor Augen. 
Daß das unvermeidliche Problem 
der Selektion nicht nur quantita­
tiv-materielle, sondern auch quali­
tativ-ideelle Aspekte aufweist, 
wurde beim Besuch des 1983 er­
öffneten Staatlichen Filmmu­
seums in Potsdam deutlich. Er­
wartungsgemäß werden in der 
Ausstellung zur deutschen Filmge­
schichte die proletarisch-revolu­
tionären Filme aus der Weimarer 
Republik und die antifaschisti­
schen Nachkriegsfilme der DEFA 
besonders hervorgehoben. Die 
Museumskonzeption bekennt sich 
zu dieser Einseitigkeit. Insgesamt 
beeindruckt diese Ausstellung 
durch die abwechslungsreich ge­
staltete und damit publikums­
freundliche Präsentationsform 
und den didaktisch gelungenen 
Einsatz moderner technischer 
Mittel. In dieser Hinsicht über­
zeugt das Potsdamer Filmmuseum 
auch im Vergleich zum Frankfur- . 
ter Pendant. 

Au's filmwissenschaftlicher Per­
spektive wurde dieser kursorische 
Überblick ergänzt durch einen 
Vortrag von Dr. Peter Hoff, Do­
zent an der Hochschule für Film 
und Fernsehen, zum Thema "Zur 
Theorie und Geschichte von Film 
und Fernsehen in der DDR". 
Überraschend wirkte hier das of­
fene Eingeständnis der zunehmen­
den Verflachung der DDR-Fern­
sehsendungen infolge des Einflus­
ses westlicher Sender. Im Endef­
fekt zeichne sich eine grenzüber­
schreitende Nivellierung der Pro­
grammeab. 

gut gestaltete Konzept verband 
Information mit Spaß und bot 
viele Möglichkeiten, Film, Fernse­
hen und Theater mal ganz anders 
zu sehen. Alfred Krauz, Leiter der 
Abteilung Dokumentation im 
Staatlichen Filmarchiv der DDR 
und verantwortlich für die Aus­
stellung, und Alfred Hirschmeier, 
renommierter Szenograph der 
DEFA, erläuterten ausgewählte 
Skizzen und Entwürfe. 

Einen ergänzenden Einblick in 
die produktionstechnische Seite 
des Films erhielten wir bei einer 
kurzen Besichtigung der DE­
FA-Filmstudios in Potsdam-Ba­
belsberg. Die alten Ateliers der 
UFA wurden von der DEFA weit­
gehend übernommen und moder­
nen Anforderungen entsprechend 
erweitert. Hier wie auch sonst war 
die Blickrichtung auf den Spiel­
film beschränkt, so daß der Doku­
mentarbereich im Rahmen dieser 
Fahrt leider insgesamt unterbe­
lichtet blieb. 
Bei allen Besichtigungen wurde 
die Studentengruppe sehr freund­
lich betreut. Das Interesse am 
Kennenlernen war auf bei den Sei­
ten spürbar. In sachbezogenen 
Gesprächen über das gemeinsame 
Thema Film, die Produktions be­
dingungen, Zielsetzungen und äs­
thetische Konzepte in zwei ver­
schiedenen Staaten .konnten Vor­
urteile abgebaut werden, beson­
ders bei den Teilnehmern/innen, 
die zum erstenmal die DDR be­
suchten. 
Befremdlich erschien uns, daß die 
größten Schwierigkeiten der Re­
alisierung dieser Exkursion nicht 
bei der Programmgestaltung, son­
dern bei der Administration in 
Bonn und Ost-Berlin lagen. Die 
Finanzierung und Verwirklichung 
unserer Pläne stießen auf fast un­
überwindbar erscheinende Wider­
stände, was die positiven Folgen 
des Kulturabkommens eher in 
Frage zu stellen droht. Jede(r) 
Teilnehmer/in in der Exkursion 
wird bestätigen, daß die vielfälti­
gen Eindrücke und Möglichkeiten 
zu Gespräch und Anschauung 
eine wichtige und motivierende 
Bereicherung des Studiums be­
deuten. Insofern sollten solche 
praxisorientierten Studienfahrten 
viel häufiger gewagt werden, ge-_ 
treut einer Sentenz der DDR-Au­
torin Helga Schubert: "Lieber ein 
blutiges Ohr und zufrieden." 

Kirsten Hebmeyer 
Reinhard Kleber 
Juliane Votteler 
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Dipl.-Ing. August Schorsch und Präsident Prof. Dr. Klaus Ring nach der 
Vorstandssitzung der Josef Popper-Nährpflicht-Stiftung. 

Josef Popper 
Nährpflicht-Stiftung 
Herr Dipl.-Ing. August Schorsch 
aus Hanau hat die Josef Popper 
Nährpflicht-Stiftung errichtet. 
Zweck der Stiftung ist es, die 
Idee, die der Wiener _ Ingenieur 
Josef Popper (1838-1921) mit sei­
nem Sozial plan zur Lösung der 
sozialen Frage in einem umfassen­
den Werk aufstellte, zu erfor­
schen, zu ergänzen und die ge­
wonnenen Erkenntnisse und For­
schungsergebnisse zu veröffentli­
chen. 
Die Verwirklichung des Stiftungs­
zwecks soll insbesondere gesche­
hen durch 
- die Förderung, Prämierung 
und Verbreitung von Publikatio­
nen und Ergebnissen von For­
schungsprojekten, die sich auf der 
Folie der Popperschen Idee mit 
Fragen der Sicherung eines ange­
messenen Lebensstandards in der 
Gesellschaft wissenschaftlich aus­
einandersetzen, 
- Auf- und Ausbau eines Pop­
per -Archi vs, 

- die Förderung von Überset­
zung Popperseher Schriften in 
Fremdsprachen, 
- die Bekanntmachung der Pop­
perschen Theorien in preiswerten 
Stiftungs publikationen. 
Das Kapital d.er Stiftung beträgt 
300000,- DM. Sie wurde am 11. 
12. 1986 durch den Regierungs­
präsidenten in Darmstadt geneh­
migt. 
Die Stiftung wird von der Johann 
Wolfgang Goethe-Universität 
Frankfurt am Main betreut. Dem 
Vorstand der Stiftung gehören der 
Stifter, der Kanzler der Universi­
tät, der Dekan des Fachbereichs 
Wirtschaftswissenschaften und 
zwei Professoren des Fachbe­
reichs Wirtschaftswissenschaften, 
die sich mit Fragen der Sicherung 
eines angemessenen Lebensstan­
dards beschäftigen, an (Stifter 
Dipl.-Ing. August Schorsch, Kanz­
ler Dr. Wolfgang Busch, Dekan 
Prof. Dr. Ulrich Ritter, Prof. Dr. 
Gerd Fleischmann, Prof. Or. Ri­
chard Hauser). 

Rückmeldung 
zum Sommersemester 1987 

Das Studentensekretariat der Johann Wolfgang Goethe-Uni­
versität weist darauf hin, daß sich von ca. 32 000 Studenten der 
Hochschule erst 10000 Studenten zum Sommersemester 1987 
rückgemeldet haben. 
Die Rückmeldefrist endet am 1. März 1987. Eine spätere Rück­
meldung ist nur aus wichtigem Grund und mit einer Säumnis­
gebühr möglich. 
Das Studentensekretariat bittet daher alle Studenten, die ihr 
Studium im Sommer 1987 in Frankfurt/Main fortsetzen wollen 
und sich noch nicht rückgemeldet haben, in den nächsten 
Tagen Ihre Rückmeldung vorzunehmen. 

S~hriftliche Bewerbungen sind bis 
eInschließlich 3. 3. 1987 an den 
AStA Universität Frankfurt, Mer­
t?nstraße 26, 6000 Frankfurt I, zu 
nchten. 

"Bild und Szene" war das Thema 
einer Präsentation bühnen- und 
filmszenographischer Arbeiten, 
die im Ausstellungszentrum unter 
dem Fernsehturm am Alexander­
platz stattfand. Vorgestellt wurden 
neue Entwürfe für Theater und 
Puppentheater, Film und Fernse­
hen. Die Zeichnungen und 
Modelle von Bühnenbildern zeig­
ten interessante Tendenzen der 
aktuellen szenischen Interpreta­
tion von Dramen und Opern und 
ermöglichten einen direkten Ver­
gleich zur Praxis in der Bundesre­
publik. Die Leistung des Filmsze­
nographen der die Aufgabe hat, 
filmische Handlungsräume zu ent­
werfen, wird meist zu wenig 
beachtet. Dazu müssen Modelle 
konzipiert, landschaftliche Motive 
gesucht und Ausstattungen ent­
wickelt werden. Die einzelnen 
Schritte dieser Planung werden in 
vielen Skizzen mit oft verblüffen­
der Präzision festgehalten : Das im 
Film bewegte Bild ist dabei fi­
xiert. Die enge Zusammenarbeit 
von Drehbuchautor, Kamera­
mann, Szenograph und Regisseur 
wird erkennbar. Die Ausstellung 
zielte darauf ab, den oft hohen 
künstlerischen Wert dieser zu­
meist ' wenig beachteten Graphi­
ken, die als reines "Zulieferungs­
material " sonst nach einer Pro­
duktion allzu leicht verlorenge­
hen, einem breiteren Publikum 
nahezubringen. Das didaktisch Die Exkursionsgruppe am Modell der DEFA-Studios in Potsdam-Babelsberg. 
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Professor ~igricJ 
Abel-Struth gestorben 
Am 2, Februar 1987 verstarb nach 
längerer schwerer Krankheit Frau 
Prof. Dr. Sigrid Abel-Struth im 
Alter von nur 62 Jabren. Seit vier­
zehn Jahren hatte sie dem Institut 
für Musikpädagogik angehört. 
Geboren wurde sie am 24. Juli 
1924 in Breitscheid (Lahn-Dill­
Kreis) und wuchs in Darmstadt 
und Bingen auf. Im März 1942 
legte sie in Bingen die .Reifeprü­
fung ab und studierte seit dem 
Wintersemester 1942 in Heidel-

berg an der Universität Musikwis­
senschaft und Germanistik. 1946 
legte sie an der Heidelberger 
"Hochschule für Lehrerbildung" 
das Volksschullehrerexamen ab 
und immatrikulierte sich anschlie­
ßend an der Universtität Mainz, 
wo sie 1949 zum Dr. phil. promo­
viert wurde. 
Sieben Jahre lang arbeitete sie 
dann im musikalischen Verlags­
wesen und redigierte die Zeit­
schrift "Musik im Unterricht". 
Nach 1956 übernahm sie die Lei­
tung der Frankfurter Jugendmu­
sikschule und vertrat später als 
Oberstudienrätin das Fach Musik 
am "Hessischen Institut für Leh­
rerbildung" in Jugenheim. Nach 
der Habilitation an der Universi­
tät Köln im Jahre 1971 wurde sie 
1972 zum ordentlichen Professor 
an der Pädagogischen Hochschule 
Westfalen-Lippe, Abteilung Biele­
feld, berufen, seit 1973 wirkte sie 
an der Universität Frankfurt. Sie 
gehörte zahlreichen Fachverbän­
den und musikpädagogischen 
Forschungsgruppen an und ent­
faltete eine breite Gutachtertätig­
keit-
Seit ihrer Zeit als Redakteurin trat 
Frau Abel-Struth mit einer zuneh­
menden Zahl von Veröffentli­
chungen hervor. Neben Beiträgen 
in musikpädagogischen Zeitschrif­
ten veröffentlichte sie verschiede­
ne umfangreiche Studien, darun­
ter 1967 "Musikalische Grundaus­
bildung", -1977 "Musikalischer Be­
ginn in Kindergarten und Vor­
schule" sowie 1985 als ihr letztes 
großes Werk ,.Grundriß der Mu­
sikpädagogik". Seit 1970 gab sie 
"Musikpädagogik - Forschung 
und Lehre" heraus, eine Reihe, 
deren Titel Frau Abel-Struths 
Hauptanliegen verdeutlicht, näm­
lich die Entwicklung der Musik­
pädagogik als wissenschaftliche 
Hochschuldisziplin. 
Die Mitglieder und Studenten des 
Instituts für Musikpädagogik ver­
lieren in Frau Abel-Struth eine 
engagierte Kollegin und Hoch­
schullehrerin sowie eine in ihrem 
Fach angesehene Musikpädago­
gin. Albrecht Goebel 

Professor Friedrich 
Schöneich 80 
Am 20. Februar 1987 begeht Dr. 
Friedrich Schöneich, emeritierter 
Professor am Institut für Musik­
pädagogik, seinen achtzigsten Ge­
burtstag. Zu diesem Jubiläum gra­
tulieren ihm die Mitglieder seines 
ehemaligen Institutes herzlich und 
wünschen ihm für die kommen­
den Lebensjahre alles Gute. 
Professor Schöneich stammt zwar 
aus dem Elsaß, doch wurde er 
schon während seiner Schulzeit 
ein Frankfurter. 1925 legte er am 
Kaiser-Friedrich-Gymnasium die 
Reifeprüfung ab und immatriku­
lierte sich anschließend an der 

Frankfurter 'Universität ·im Fach 
",Klassische . PhiloJogie'~. Gleich­
zeitig studierte er 'am Hoch'schen 
Konservatorium die Fächer Schul­
und Kirchenmusik. Über die Uni­
versitäten Heidelberg und Köln 
führte sein Weg dann wieder nach 
Frankfurt, wo er 1934 - u. a. bei 
Professor Karl Reinllardt - das 
Staatsexamen für den Höheren 
Schuldienst ablegte. Im Jahr 1937 
folgte an der Berliner "Akademie 
für Kirchen- und Schulmusik" die 
Prüfung für das Künstlerische 
Lehramt an Höheren Schulen. 

Nach sechsjährigem Kr.iegsdienst 
promovierte Professor Schöneich 
1949 in Göttingen zum Dr. phil. 
im Hauptfach Musikwissenschaft 
und erweiterte 1960 seine Lehrbe­
fugnis an Gymnasien im Fach 
"Evangelische Theologie". Nach 
mehrjährigem Schuldienst an ver­
schiedenen Frankfurter Gymna­
sien und Lehrtätigkeit an der 
Frankfurter Musikhochschule 
wirkte er ab dem Wintersemester 
1962/63 als Lehrbeauftragter am 
Institut für . Musikpädagogik 
(damals Teil der "Hochschule für 
Erziehung", Frankfurt). 1965 wur­
de er dann als Professor an dieses 
Institut berufen. Sieben Jahre spä­
ter, am I. 4. 1972, folgte dann 
seine Emeritierung. Besondere Er­
wähnung verdient, daß Friedrich 
Schöneich seit seiner Studenten­
zeit stets als Organist und Kantor 
an verschiedenen Kirchen tätig 
war und ein kirchenmusikalisches 
Amt noch bis 1981 ausübte. 

Neben seiner breiten Lehrtätigkeit 
sowie praktisch-musikalischen Ar­
beit wirkte der Jubilar an der Ge­
samtausgabe der Werke von Hein­
rich Schütz 'mit und trat mit ver­
schiedenen Aufsätzen zu musik­
pädagogischen- und kirchenmusi­
kalischen Themen hervor. Seine 
Zuneigung ZUT -Frankfurter Uni­
Nersität beweist er derzeit als Hö~ 
rer an der "Universität des dritten 
Lebensalters", wo er an theologi­
schen Veranstaltungen teilnimmt. 

Das musikpädagogische Institut 
dankt Herrn Professor Schöneich 
für sein langjähriges Wirken und 
wünscht ihm noch viele Lebens­
jahre und Gesundheit. 

Albrecht Goebel 

"Pepi" Lochmann 80 
Die langjährige Verwalterin des 
Ski- und Ferienhauses "Berg­
kranz" der Frankfurter Universität 
in Riezlern, Klein-Walsertal, Frau 
Josefine, liebevoll genannt "Pepi" 
Lochmann, lebt seit ihrer Pensio­
nierung im Jahre 1976 in Inns­
bruck und vollendet am 17. März 
1987ihr8Q Leben~ahr. 
Viele ehemalige Gäste! Studenten, 
Angestellte und Professoren unse­
rer Universität mit ihren Familien, 
die in den 25 Jahren von 1951 bis 
1976, in denen Frau Lochmann 
als Wirtschafterin das Haus führ­
te, die Gastfreundschaft und an­
heimelnde Atmosphäre dort ge­
nossen haben, werden in Dank­
barkeit und Zuneigung an ihrem 
Ehrentag an sie denken. 
Zahlreiche Kinder, die in den 
Sommerferien im Hause Berg­
kranz- unter der verständnisvollen 
Duldung von "Tante Pepi" ihrem 
Spiel- und Bewegungsdrang freien 
Lauf lassen konnten, werden sich 
jetzt als Erwachsene an dieses Pa­
radies ihrer Kindheit zurückerin­
nern. 

Seit ihrer 1976 erfolgten Pensio­
nierun~ zieht es sie mehrmals im . 
Jahr ins Kleine "Wa:lsertal, um im 
Haus Bergkranz auszuhelfen oder 
Ferienvertretung zu machen. Ihr 
Rat und iRre Hilfe wird immer 
wieder gerne jn ,Anspruch · genom­
men. 

Die ' Universität und ihre Mitglie­
der haben Frau Lochmann viel zu 
danken und wünschen ihr weiter­
hin beste Gesundheit, die Erhal­
tung ihrer bewunderungswürdigen 
Vitalität und ihres köstlichen Hu­
mors. Ad multos annos! . 

WaIter Ried 

Professor Friedrich 
Becker 65 
Am 12. Januar 1987 feierte Dr. 
Friedrich Becker, Professor für 
Physikalische Chemie an der 
Johann Wolfgang Goethe-Vniver­
sität seiner Heimatstadt Frankfurt 
amMain, seinen 65. Geburtstag. 

Seine Chemiestudium, das er 
1940 an der Universität in Frank­
furt am Main begonnen hatte, 
wurde für fünf Jahre unterbro­
chen durch Militärdienst und 
amerikanische Kriegsgefangen-
schaft. Im Wintersemester 
1947/48 beteiligte sich F. Becker, 
wie alle Chemiestudenten, als 
Hilfsarbeiter und Maurer am Wie­
deraufbau des zerstörten chemi­
schen Instituts in der Robert­
Mayer-Straße. Trotz dieses Ar­
beitseinsatzes konnte er bereits 
1948 das Chemie-Diplom erwer­
ben mit einer theoretischen Ar­
beit: "Quantenmechanische Be­
rechnung der Polarisierbarkeit des 
Wasserstoffmoleküls'., die von 
Herrnann Hartmann betreut wur­
de. Im Juli 1950 promovierte er 
mit Auszeichnung unter der An­
leitung von Professor Magnus und 
Professor Hartmann mit einer ex­
perimentellen Arbeit über die Ver­
brennungswärmen und Resonanz­
energien von aromatischen Koh­
lenwasserstoffen. 

Nach kurzer Assistententätig­
keit an den Instituten für Organi­
sche Chemie und Physikalische 

Chemie in Frankfurt am Main 
nahm er 1952 eine AssistentensteI­
le am Institut für Chemie der neu­
gegründeten Universität des Saar­
landes in Saarbrücken an. Er ha­
bilitierte 1958 an dieser Hoch­
schule mit einer Schrift über den 
Einfluß sterischer Effekte auf die 
Reaktivität von aliphatischen 
Kohlenwasserstoffen. Nach der 
Ernennung zum Diätendozenten 
(1961), zum apl. Professor (1964) 
und zum wissenschaftlichen Rat 
(1.965) erfolgte 1969 der Ruf auf 
den Lehrstuhl 11 für Physikalische 

Chemie an der Johann Wolfgang 
Ooethe-Universität. _ 

Sein wissenschaftliches Interes-' 
se gilt der Thermochemie und 
dem thermodynamischen Phäno­
men des Phasenübergangs in Ein­
und Mehrstoffsystemen, an erster 
Stelle dem Problem der begrenz­
ten Mischbarkeit von fluiden Sy­
stemen. Neben der Entwicklung 
von präzisen kalorimetrischen 
Meßmethoden kennzeichnet die 
Tätigkeit von Friedrich Becker be­
sonders die Beschäftigung mit 
Modellen der intermolekularen 
Wechselwirkung, die eine Inter­
pretation der beobachteten Pha­
sengleichgewichte und ihrer Be­
einflussung erlauben. Seine For­
sehungen auf einem klassischen 
Gebiet der physikalischen Chemie 
haben sich in über 100 wissen­
schaftlichen Publikationen in 
Fachzeitschriften, Nachschlage-

-werken und Monographien nie­
dergeschlagen. 

Professor Friedrich Hecker ge­
wann das Vertrauen und die 
Wertschätzung vieler Studenten 
und Kollegen. Die wissenschaftli­
che Gesellschaft an der Johann 
Wolfgang Goethe-Universität 
wählte ihn 1977 zu ihrem Mitglied 
und berief ihn vor einem Jahr in 
den Vorstand. 1972/73 leitete er 
als Dekan den Fachbereich Che­
mie. Das Institut für Physikalische 
und Theoretische' Chemie wählte 
ihn in den Jahren 1976, 1977 und 
1980 zum geschäftsführenden Di­
rektor. Horst Heydtmann 

Professor Gerhard 
Quinkert 60 
Seit 1970 wirkt Professor Dr. Ger­
hard Quinkert im Institut für Orga­
nische Chemie unserer Universität. 
Er feierte am 7. Februar seinen 60. 
Geburtstag. Aus diesem Anlaß hielt 
Professor Eschenmoser von der 
ETH Zürich am Samstag einen 

Festvortrag über "Chemie der a~ 
Aminonitrile: von HCN zu Biomo­
lekülen". Ein mit zahlreichen Gä­
sten aus nah und fern überfüllter 
Chemiehörsaal in Niederursei 
wurde durch simultane Übertra­
gung in den benachbarten kleinen 
Hörsaal entlastet. Auf ausdrückli­
chen Wunsch von Prof. Quinkert 
wurde auf Festreden und "Verzie­
rungen" verzichtet, um dem wissen­
schaftlichen Inhalt die ganze Auf­
merksamkeit zukommen zu lassen. 
Es wurde ein voller Erfolg. 

Sachbezogenheit, Engagement und 
Weitblick für Trends und Entwick­
lungen im Wissenschafts betrieb 
zeichnen den Charakter Gerhard 
Quinkerts aus. So erkannte.~r früh­
zeitig die Perspektiven der Offnung 
der organischen Chemie für biolo­
gische Fragestellungen und setzte 
sich für den Ausbau der personel­
len und instrumentellen Infrastruk­
tur im Bereich des Instituts ein. Das 
"Frankfurter Modell" ist inzwi­
schen zu einern vielbeachteten 
Konzept der Neuorientierung in 
der organischen Chemie geworden. 
Professor Quinkerts Arbeitsgebiet 
ist die Synthese enantiomerenrei­
ner Naturstoffe mit Hilfe photo­
chemischer Schlüsselreaktionen. 
Verschiedenste Verbindungsklas­
sen, wie Steroide, Carotinoide, Ter­
pene und Makrolide werden nun­
mehr so synthetisiert, daß sie nicht 
mehr als Gemisch von Bild und 
Spiegelbild (sog. Razemate) anfal­
len, von denen nur die Hälfte d.ie 

UN'I~REPORT 

gewünschte biologische Aktivität 
entfaltet, -sondern als reine Stoffe 
(Enantiotnere )'.-

Prof. Quinkerts Laufbahn begann 
mit der Promotion bei Prof. Inhof­
fen in Braunschweig im Jahre 1955. 
Es folgte ein zweijähriger For­
schungsaufenthalt am Imperial 
College im Arbeitskreis von Prof. 
Derek Barton (Nobelpreisträger in 
Chemie im Jahre 1969 und Ehren­
doktor des Fachbereichs Chemie 
1980). Der Habilitation (1961) 
folgte zunächst die Ernennung zum 
außerordentlichen Professor (1963) 
und die Berufung zum ordentlichen 
Professor (1967) an der Techni­
schen Universität Braunschweig. 
Den Ruf auf einen Lehrstuhl für 
Organische Chemie unserer Uni­
versität nahm' er im Jahre 1970 an. 
Aufenthalte als Gastprofessor führ­
ten ihn in die USA (Madison, 1965), 
nach Israel (Weizmann-Institut in 
Rehovot, 1965; Hebrew University, 
1972; Technion in Haifa, 1976) und 
nach ' Kanada (London/Ontario, 
1969). 
Dank seiner herausragenden Lei­
stungen auf dem Gebiet der mecha­
nistischen Photochemie und der 
Naturstoffsynthesen wurde er als 
junger Dozent durch das Winnak­
ker-Stipendium und später durch 
die Emil-Fischer-Medaille der Ge­
sellschaft Deutscher Chemiker aus· 
gezeichnet. Außerdem erhielt er die 
Adolph-Windaus-Medaille. 

Professor Quinkert steckt auch jetzt 
noch voller Elan. In seinen For­
schungsarbeiten drücken sich nach 
wie vor originelle Zielsetzung so­
wie gründliche Ausführung aus. 
Sein Anliegen, der Organischen 
Chemie in Frankfurt ein prägnan­
tes Gesicht zu geben, verfolgt er 
zielstrebig. Seine Denkanstöße und 
Initiativen, die er auf wissenschaft­
lichem und wissenschaftspoliti­
schem Gebiet gibt, stellen stets eine 
Bereicherung dar. 

Horst Kessler 

Verleihung des 
Elisabeth-Hau b-Preises 
an Prof ~ Michael Bothe 
Eine internationale Jury der Uni­
versite Libre de Bruxelles hat den 
Elizabeth-Haub-Preis 1986 für 
hervorragende Leistungen auf 
dem Gebiet des Umweltrechts an 
Prof. Dr. Michael Bothe, Fachbe­
reich Rechtswissenschaft, zuer­
kannt. Die Laudatio würdigt "die 
Bedeutung und die Qualität (der) 
wissenschaftlichen Beiträge (des 
Preisträgers) zur Entwicklung des 
internationalen Umweltrechts in 
seinen verschiedenen· Aspekten 
und insbesondere in der Frage der 
Verhütung und -Einschränkung 
grenzüberschreitender Umweltbe­
lastungen" sowie den Einfluß, den 
diese Arbeiten auf die Praxis ge­
habt haben. 

Der Preis wird seit 1974 jährlich 
verliehen. Bisherige Träger waren 
international anerkannte Fachleu­
te des Umweltrechts wie Russell 
Train (ehemaliger Leiter der Um­
weltbehörde der USA), Henri 
Smets (Umweltdirektion der 
OEDC), Prof. Joseph Sax (einer 
der führenden Neuerer des Um­
weltrechts in USA), Prof. Michel 
Prieur (Vorsitzender der französi­
schen Gesellschaft für Umwelt­
recht), Prof. A. Ch. Kiss (Präsi­
dent des Europäischen Rates für 
Umweltrecht) und Prof. Louis­
Paul Suetens (Mitglied der "Cour 
d'Arbitrage", des belgisehen Ver­
fassungsgerichts). Der Preis wird 
zum dritten Mal an einen Deut­
schen verliehen, nach Wolfgang 
E. Burhenne (Executive Gover­
nor, International Council of En­
vironmental Law, Policy and Ad­
ministration der Internation 
Union for the Conservation of 
Nature and Natural Resources) 
und Prof. Dr. Eckhard Rehbinder, 
Fachbereich Rechtswissenschaft 
der Johann Wolfgang Goethe­
Universität. 

Der Preis setzt sich zusammen 
aus einem Geldbetrag, der für Ar­
beiten auf dem Gebiet des Um­
weltrechts zu verwenden ist, und 
einer Goldmedaille. Die Verlei­
hung findet am 2. April 1987 in 
BTÜssel statt. 
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Für ein besseres Profil 
der Geisteswissenschaften 
Unsere Universität hat durch die 
von der Neuen Initiative im Kon­
vent (NIK) mitgetragene hoch­
schul politische Mehrheit erfreuli­
che Fortschritte zur besseren Pro­
filierung Frankfurter Forschungs­
leistungen und Studiengänge er­
zielt. Dies sind gute Voraussetzun­
gen für die vor uns liegende Zeit, 
in der die Hochschulen durch 
Qualität ihre Anziehungskraft ge­
genüber zahlenmäßig sch~äche­
ren Jahrgängen von StudIenbe­
werbern beweisen müssen. Nur 
dadurch kann in Zukunft auch ein 
gefährlicher Stellenabbau verhin­
dert werden, der gleichzeitig die 
Forschungskapazität unserer Uni­
versität treffen würde. 

als die zahlreichen Nurgeistes­
wissenschaftler, die (auch infolge 
der, Profillosigkeit ihrer Studien­
gänge) überdies dazu neigen, ihr 
Studium übermäßig zu verlängern, 
und dann schon altersmäßig ge­
ringere Chancen auf dem Arbeits­
markt haben. Daß Flexibilität 
nicht mit dem Alter wächst, ist lei­
der eine viel zu oft übersehene 
Binsenweisheit. 

entnehme man den Protokollen 
des Haushaltsausschusses). Das 
bedeutet auch, daß in diesen Fäl­
len die Ständigen Ausschüsse 
mehr in gegenseitiger Abstim­
mung wirken müssen. Eine Stel­
lenzusage durch den Haushalts­
ausschuß ohne Prüfung von Re­
form- oder Verbesserungsgesichts­
punkten etwa durch den Lehr­
und Studienausschuß sollte in 
wichtigen Fällen zukünftig genau­
so unmöglich sein, wie eine Re­
formempfehlung in diesem Aus­
schuß ohne positive Reaktion im 
Haushaltsausschuß bleiben darf! 
Vor allem sollte man sich stets die 
nötige Zeit für eine gründliche 
Diskussion aller Perspektiven, 
auch über Semestergrenzen hin­
aus, nehmen. 
Wir müssen verhindern, daß uns 
die Zeit und eines Tages auch die 

. Studenten davonlaufen, weil 
Frankfurt in Geisteswissenschaf­
ten nichts mehr oder zuwenig zu 
bieten hat. 

Horst Dieter Schlosser (NIK) 
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Chips in der Dekovitrine 
Die Messe Frankfurt GmbH hat - wie bereits berichtet - der Universität in 
der Via Mobile West eine Dekovitrine zur Verfügung gestellt. Die Arbeits­
gruppe von Prof. Dr. Klaus Waldschmidt von der Professur für technische 
Informatik nutzt diese Gelegenheit zur Darstellung ihrer Aktivitäten in 
Lehre und Forschung: Entwurf integrierter Schaltkreise - Realisierung 
innovativer Rechnerarchitekturen und neuer Entwurfswerkzeuge. 

Noch liegt manches freilich im ar­
gen, und die Anstrengungen um 
eine bessere Profilierung müssen 
fortgesetzt, ja noch gesteigert wer­
den. Bereits jetzt - oder sollte 
man sagen: spätestens jetzt? - ist 
auf einen besonderen Schwach­
punkt hinzuweisen, der auf die 
Dauer zu einer Gefahr für die ge­
samte Hochschule werden kann: 
auf die Profil mängel mancher gei­
steswissenschaftlicher Bereiche, 
die jetzt noch nicht so sehr auf­
fällt, weil ein großer Studentenan­
drang gerade in diesen Bereichen 
die Sorge um Qualität durch 
Quantität verdrängt. 

Selbstverständlich gehört zur Ab­
wägung des Notwendigen und des 
Möglichen, daß nicht einer besin­
nungslosen Spezialisierung und 
Aufsplitterung geisteswissen­
schaftlicher Zusammenhänge das 
Wort geredet wird. Leider muß 
ein Universitätsstudium ange­
sichts mancher Misere in der 
schulischen Ausbildung auch im­
mer noch einen gewissen Nach­
holbedarf unserer Studenten an 
Allgemeinwissen decken. Jedoch 
auch in dieser Hinsicht kann die 
Beliebigkeit vieler Lehrangebote 
in wichtigen Studiengängen noch 
lange nicht als sinnvolle Leistung 
auf diesem Feld akzeptiert wer­
den. Hier käme es auf eine koor­
dinierte Reform an, die es ermög­
licht, eine breite Basis an Grund­
lagenwissen zu schaffen, die allein 
erst eine Spezialisierung sinnvoll 
macht und Möglichkeiten interes­
santer Kombinationen mit "Fach­
fremdem" eröffnet. Ein zweifel­
haftes Allroundwissen, das viel­
fach nur ein Dilettieren auf vielen 
Gebieten zuläßt, ist das Schlimm­
ste, was wir unseren Absolventen 
mit auf den Weg geben können: 

Drogenforschung in den 
Niederlanden 

Diese Universität kann es sich 
nicht leisten, daß Bereiche, die 
jetzt noch an Überfüllung leiden, 
eines Tages auf Null schrumpfen, 
weil die Attraktivität von N ach­
barhochschulen vielleicht größer 
ist. So wichtig die Förderung der 
Naturwissens'chaften bleibt: die 
großen Studentenzahlen, mit de­
nen zur Zeit noch für die Erhal­
tung von Stellen und Forschungs­
möglichkeiten argumentiert wer­
den kann, versammeln sich (noch) 
in den Geisteswissenschaften! 

Hier sind die betreffenden Fächer 
und Fachbereiche aufgerufen, 
mehr für ihre Zukunft, aber auch 
für die Zukunft der ganzen Uni­
versität zu tun. Aber auch die zen­
tralen Gremien und die Universi­
tätsleitung müssen diesem Punkt 
mehr Aufmerksamkeit widmen 
und jeweils sorgfältig abwägen, 
wo Reformvorschläge, neue 
Schwerpunkte und Spezialisierun­
gen der Attraktivität der Studien­
gänge auf Dauer dienlich sind 
oder nur modische "Schnellschüs­
se" waren. Das heißt auch: jeweils 
genauer zu prüfen, wo die von 
uns ausgebildeten Studenten nur 
das Heer profilloser "Geisteswis­
senschaftIer", die niemand recht 
gebrauchen kann, vergößern oder 
wo durch sinnvolle Schwerpunkt­
setzungen oder Fachkombinatio­
nen Absolventen auch für den Ar­
beitsmarkt interessanter werden. 
Wir können es nicht einfach nur 
hinnehmen, daß einzelne Berufs­
zweige, die genuine Abnehmer 
von geisteswissenschaftlich Aus­
g~bildeten sein könnten, ein Ma­
gIster-Examen eher als Hinde­
rungsgrund für eine Anstellung 
b~trachten, selbst wenn das Zeug­
nIS "sehr gute" Noten enthält. 

Zu schnell ist etwa vor einigen 
Jahren der Vorschlag einer lan­
desweiten Kommission des dama­
ligen HKM ohne größere Debatte 
bei.seite gelegt worden, wonach 
PhIlologen und Historiker ihr 
zweites Nebenfach durch Studien­
elemente aus nichtgeisteswissen­
schaftlichen Fächern hätten sub­
stituieren können. Die wenigen 
Absolventen, die mit Ausnahme­
ge~ehmi&ungen statt einer dritten 
GeIsteswIssenschaft Wirtschafts­
~issenschaft, Jura oder Informa­
tIk studiert haben aber auch die­
jenigen Absolventen, die (die lei­
der noch viel zu raren) Praxisan­
gebote innerhalb und außerhalb 
der Hochschule wahrgenommen 
haben, erweisen sich in der Regel 
als ungleich besser vermittelbar 

Die Leitungsinstanzen unserer 
Hochschule müßten in allen Fäl­
len, wo ernsthafte und perspekti­
venreiche Reformvorschläge für 
eine attraktivere geisteswissen­
sC,haftliche Ausbildung gemacht 
werden, dafür gewonnen werden, , 
mit derselben Großzügigkeit, die 
schon bei der Förderung natur­
wissenschaftlicher Projekte zu be­
obachten ist, auch materielle und 
personelle Unterstützung zu ge­
'währen. Das gelegentlich wahr­
nehmbare Stopfen gerade aktuel­
ler Defizite durch Zuweisung von 
Stellen und ·Haushaltsmitteln ver­
längert womöglich nur die Misere, 
weil damit nur selten Auflagen 
auch zur qualitativen Verbesse­
rung verbunden sind (Beispiele 

Im Namen des Instituts für Sozi­
alpädagogik und Erwachsenenbil­
dung begrüßte Prof. Dr. Henner 
Hess den Soziologen und Sozial­
psychologen Dr. Kohen und 
Herrn Dr. Korff. Beide Wissen­
schaftler der Universität Amster­
dam waren auf Einladung des o. 
g. Instituts an_ die Universität ' 
Frankfurt gekommen, um über 
neue Entwicklungen in der nie­
derländischen Drogenforschung 
zu referieren. 
Dr. Kohen ist Leiter des z. Zt. 
größten Drogenprojektes in den 
Niederlanden. Für einen Zeitraum 
von drei Jahren verfügt er über 
einen Forschungsetat von ca. 2 
Millionen Gulden. 
Das Forschungsprojekt selbst glie­
dert sich in vier voneinander un­
abhängige Vorhaben: 
1. Untersuchung von verschiede­
nen Gebrauchsmustern bei Ko­
kainkonsumenten, 
2. Evaluation der Hilfsangebote 

Erhebung zum 6. Forschungsbericlft " ::~"'<i~ 
'der 

Johann Wolfgang Goethe-Universität 
"<:, :' .. (1984-1986) hat begonnen!, 

Der Ständige Ausschuß 11 der Universität hat in seiner 
Sitzung vom 5. 2.1987 Konzept und Erhebungsbogen 
des 6~ Forschungsberichts einstimmig verabschiedet. 
Die bisherige Form wird beibehalten, und es wird 
wiederum ein N ~9hschlagwerk vorgelegt, das in knap­
per Form einen Uberblick über die Forschungsarbei­
ten an allen Instituten, Wissenschaftlichen Betriebs­
einheiten, Zentren, Fachbereichen, angeschlossenen 
Instituten und Sonderforschungsbereichen gibt. In 
den 6. Forschungsbericht werden Forschungsarbeiten 
aufgenommen, die in der Zeit vom 1. 1. 1984 bis zum 
31. 12. 1986 bearbeitet und abgeschlossen oder über 
den 31. 12. 1986 hinaus fortgesetzt wurden. 
In diesen Tagen werden die Erhebungsbögen an fol­
genden Personenkreis versendet: professoren, Hoch­
schulassistenten, Wissenschaftliche Mitarbeiter, eme­
ritierte und im Ruhestand befindliche Professoren, 
Honorarprofessoren, Privat-Dozenten, Geschäftsfüh­
rende Direktoren der Wissenschaftlichen Zentren und 
angeschlossenen Institute und die Geschäftsführer 
der Sonderforschungsbereiche. 
,Der Präsident der Universität bittet darum, 
die Erhebungsbögen umgehend, jedoch späte­
stens bis zum 10. April 1987 , zurückzusenden. 

für Drogenabhängige in Amster­
dam, 
3. Struktur der Kleindealerorgani­
sationen in Amsterdam, 
4. Ätjologie sogenannter "Heroin­
unfälle". 
In dem Kokainprojekt beschäftigt 
sich Dr. Kohen nicht mit der übli­
chen Fragestellung, für welche 
Konsumentengruppen der Ko­
kaingebrauch problematisch ist, 
sondern welche Gebrauchsmuster 
bei Kokainkonsumenten vorherr­
schen, die den Kokainkonsum in 
ihren Lebensalltag i!!tegrie!en, oh­
ne sozial aUH'cillig zu werden. Als 
Untersuchungsziel' dieses Projek­
tes gab er an, Gebrauchsmuster 
von illegalen Drogen erurieren zu 
wollen, die ohne auffallende ne­
gative Auswirkungen bleiben. 
Falls es solche Muster gäbe, 
könnte damit einer Entmythologi­
sierung des Drogenkonsums Vor­
schub geleistet werden, bis hin zur 
Verwendung dieser wissenschaft­
lich gesicherten Daten zur Unter­
stützung einer eventuellen Legali­
sierung des Kokaingebrauchs in 
den Niederlanden. In einer sol­
chen möglichen Auswirkung der 
Forschungsergebnisse auf die ~ie­
derländische Drogenpolitik sah 
Dr. Kohen einen wesentlichen 
Unterschied zur Situation in der 
Bundesrepublik, da man in den 
Niederlanden auch neuen und 
vorerst unkonventionellen Unter­
suchungsergebnissen nicht nur 
Beachtung schenkt, sondern in re­
lativ kurzen Zeitabständen auch 
die Möglichkeit ihrer politischen 
Umsetzung gewährleisten kann. 
Im Anschluß an diese Ausführun­
gen berichtet Dr. Korff über sein 
Forschungsprojekt, welches sich 
mit der Lage der ausländischen 
Drogenkonsumenten in Amster­
dam und hier besonders den deut­
schen Heroinkonsumenten ausein­
andersetzt. Die deutschen Konsu­
menten nehmen in vielerlei Hin­
sicht eine Sonderstellung ein: 
Zu Beginn des Projektes (1985) 
lebten ca. 1500 ausländische He­
roinkonsumenten in Amsterdam, 
davon waren etwa 470 Deutsche. 
Sie bildeten damit mit Abstand 
die größte Gruppe vor den Italie­
nern. 
Mit 20 bis 30 Drogentoten pro 
Jahr liegt ihre Mortalitätsrate si­
gnifikant höher als z. B. die Ster­
berate der niederländischen He­
roinkonsumenten (ca. 0,3 -0,5 
Prozent pro Jahr). 
Dr. Korff interessiert in seiner 
Untersuchung neben den Ursa­
chen dieser Tatsachen vor allem: 

I. Wie viele ausländische Heroin­
konsumenten gibt es genau in 
Amsterdam? 

2. Warum kommen sie ausgerech­
net nach Amsterdam? 

3. Wie und wovon leben sie hier? 

4. Welche Gebrauchsmuster bzgl. 
des Heroinkonsums sind vorhan­
den? 
Als vorläufige Ergebnisse konnte 
Dr. Korff mitteilen: 
a) Ausländer injizieren ihre Opia­
te, im Gegensatz zu den nieder­
ländischen Gebrauchern, 
b) pro Tag braucht ein Konsu­
ment ca. 100 DM für Drogen; die 
Finanzierung geschieht durch 
- Dealen, 
- ProstitUtiOn ' {vor alle'rn - bei 
Frauen), 
- Beschaffungskriminalität, 
c) für den hohen Anteil deutscher 
Heroinkonsumenten in Amster­
dam sind u. a. die Tatsachen ver­
antwortlich, daß: 
- zwei drittel der Konsumenten 
offene Strafverfahren in der Bun­
desrepublik ausstehen haben, 
- Heroin in den Niederlanden 
billiger' und von besserer Qualität 
ist, 
- die Möglichkeit besteht, auf 
dem grauen Markt Methadon zu 
erhalten, 

Heroinkonsumenten in dei 
Bundesrepublik mehr Repressio­
nen erfahren. 
In der abschließenden Diskussion 
mit den ca. 80 Zuhörerinnen und 
Zuhörern (darunter viele Drogen­
berater aus dem Rhein-Main·Ge­
biet) trat immer wieder die libera­
le Handhabung des illegalen Dro­
gengebrauchs seitens der nieder­
ländischen Wissenschaftler, Politi­
ker und weiten Kreisen der Bevöl­
kerung in den Vordergrund. Die 
Referenten waren sich der Tatsa­
che bewußt, daß eine tolerante 
Haltung das Drogenproblem nicht 
beseitigt, sie kann allerdings be­
wirken, daß dem Drogenabhängi­
gen ein menschenwürdiges und 
weitgefächertes Spektrum an 
Hilfsmöglichkeiten zur Verfügung 
gestellt werden kann. Daß dies 
unter der repressiven bundes deut­
sehen Linie in der Drogenpolitik 
nicht gewährleistet ist, wurde all­
gemein bedauert. Viele Diskus­
sionsteilnehmer wünschten sich 
deshalb, daß Erfahrungen der nie­
derländischen Drogenpolitik auch 
in der Bundesrepublik vermehrt 
zum Tragen kommen sollten. 

Wolfgang A. Schmidt 
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Forschungsförderung/Stipendien Forschungsarbeiten zur 
europäischen Integra­
tion Projektbezogene 

Förderung des 
wissenschaftlichen 
Austauschs mit 
Spanien 
(Acciones Integradas 
Hispano-Alemanas) 
I. Grundzüge des Programms 
Das spanische Erziehungsministe­
rium (Ministerio de Educaci6n y 
Ciencia -MEC- Subdireccion Ge­
neral de Coordinacion y Prorno­
cion de la Investigacion de la Di­
reccion General de Politica 
Cientifica) und der Deutsche 
Akademische Austauschdienst 
(DAAW nehmen ab I. Mai 1987 
ein gemeinsames Programm zur In­
tensivierung der wissenschaftli­
chen Zusammenarbeit durch För­
derung des projektbezogenen Aus­
tauschs von Personen auf. (Kurz­
form: Acciones Integradas). Ziel ist 
es, die Kooperation"zwischen deut­
schen und spanischen Wissen­
schaftlern oder Forschergruppen 
zu fördern. 
Im Gegensatz zu den in den tradi­
tionellen Föderungsmaßnahmen 
üblichen Individualbewerbungen 
sollen in diesem Programm Perso­
nenförderungen im Rahmen eines 
bestimmten Vorhabens der wissen­
schaftlichen Zusammenarbeit er­
folgen. Sie sollen für ein Finanzjahr 
gebündelt beantragt und bewilligt 
werden. Der Gesamtförderungs­
zeitraum eines Projektes soll im Re-' 
gelfall 3 Jahre nicht überschreiten. 
Das Programm 1987 gilt für den 
Zeitraum I. 5. - 31. 12. 1987. 
Das Angebot gilt ausschließlich 
deutschen Hochschullehrern und 
-Instituten. Fachliche Einschrän­
kungen bestehen nicht. In den Rah­
men von Acciones Integradas ge­
hören nicht 
- Projekte der deutsch-spanischen 
Zusammenarbeit in Forschung und 
Technologie, die auch den Perso­
nenaustausch einschließen und für 
die andere Finanzmechanismen be­
stehen. (Das Bundesministerium 
für Forschung und Technologie hat 
das Internationale Büro des Kern­
forschungszentrums Karlsruhe be­
auftragt, ein Parallelprogramm für 
nicht-universitäre Institutionen, 
wie Großforschungseinrichtungen 
und Institute der Arbeitsgemein­
schaft industrieller Forschungsein­
richtungen, durchzuführen) 
- reine Ausbildungsvorhaben. 
Dagegen wird von beiden Seiten 
der Fortbildung und Spezialisie­
rung des wissenschaftlichen Nach­
wuchses im Rahmen der For­
schungskooperation starkes Ge­
wicht beigemessen. 
11. Förderungsbedingungen und 
-mechanismen 
Antragsvoraussetzung ist .ein kon­
kretes wissenschaftliches For­
schungsvorhaben, an dem Wissen­
schaftler aus beiden Ländern ge­
meinsam arbeiten. Die Grundfi­
nanzierung des Projekts (Personal­
und Sachkosten auf bei den Seiten) 
muß gesichert sein. Projektbezo­
gene Nebenkosten (z. B. Rechen­
zeiten, Materialaufwendungen, 
Dokumentation, Vervielfältigungs­
und Druckkosten u. ä.) können 
nicht übernommen werden, auch 
nicht Kosten für die Grundausstat­
tung von Arbeitsplätzen, Geräte­
Anschaffungen usw. 
Förderungsfähig sind nur die spezi­
fischen personenbezogenen Mehr­
kosten, soweit sie sich durch den 
Austausch beteiligter Wissen­
schaftler, Graduierter und Studen­
ten ergeben. 
Jede Seite fördert für die Teilneh­
mer ihres Landes nach ihren allge­
meinen Bedingungen Reisen zu 
und Aufenthalte an dem Partnerin­
stitut. Leistungen des Gastinstituts 
(z. B. Unterbringung) werden ange­
rechnet. 
IH. Leistungen 
Grundsätzlich erfolgt die Förde­
rung von Angestellten und Beam­
ten nach dem Bundesreisekosten­
gesetz (Dienstverträge müssen min­
destens bis zur Beendigung des 
Projekts dauern). Diplomanden, 
Graduierte, Doktoranden, Promo­
vierte usw .• die nicht im Vertrags-

verhältnis stehen, werden gemäß 
den DAAD-üblichen Stipendienre­
gelungen gefördert. 
Neben den Reise- und Aufenthalts­
kosten für den Austausch im Rah­
men des Projekts können im Ein­
zelfall noch die folgenden Kosten 
ganz oder teilweise getragen wer-
den: . 
- eine Vorbereitungsreise von bis 
zu einer Woche für einen Wissen­
schaftler 
- Intensiv-Sprachkurs im Gast­
land von bis zu vier Wochen bei 
längerfristigem bzw. mehrfach vor­
gesehenem Austausch. Die Not­
wendigkeit des Sprachkurses für 
die Projektdurchführung muß 
nachgewiesen werden. 
- Kolloquien, Kompaktseminare 
u. ä. mit kurzfristigen Aufenthalten 
am Partnerinstitut. 
Die Vorbereitungsreise kann vorab 
beantragt werden (formloser An­
trag des deutschen Instituts an den 
DAAD unter Angabe des vorgese­
henen Partnerinstituts und Reise­
termins, Bezeichnung des Vorha­
bens und derzeitigen Stands der 
Planung, ggf. mit Kopien der ent­
sprechenden Korrespondenz). 
Das auf jede Seite entfallene An­
tragsvolumen soll in der Regel pro 
Projekt/Jahr DM 10000,- nicht 
übersteigen. 
IV. Information und Antrag 
Der DAAD informiert die Präsi­
denten/Rektoren der Hochschu­
len. 
Anträge auf Förderung müssen bis 
15. Februar 1987 beim DAAD, Re­
ferat 313, vorliegen. Der Antrag­
steller gilt für den DAAD zugleich 
als der für das Projekt auf deutscher 
Seite Verantwortliche; es muß sich 
um einen Hochschullehrer im Be­
amtenverhältnis auf Lebenszeit 
handeln. 
Der Antrag muß mit dem Vermerk 
der Verwaltung der Hochschule 
versehen sein, in dem diese bestä­
tigt, daß sie bereit ist, die EinzeIab­
rechnung der Förderungsleistun­
gen zu gewährleisten. 
Die AntragsteIlung kann formlos 
erfolgen (maschinenschriftlich, 3-
fach). Neben der Erfüllung der o. a. 
formalen Bedingungen sind fol­
gende Angaben erforderlich: 
- Thema des Vorhabens/Projekts; 
kurze Erläuterung zur wissen­
schaftlichen/wissenschaftspoliti­
schen Bedeutung; Partner in Spa­
nien; bisheriger Stand und Umfang 
der Kooperation; Angaben zur fi­
nanziellen/personellen Absiche­
rung des Gesamtprojekts ; voraus­
sichtliche Gesamtdauer des Pro­
jekts. 
- Angaben zu den konkreten Ein­
zelmaßnahmen des Antrags: Aus­
tauschaufenthalte Deutscher am 
spanischen Partnerinstitut bis zum 
Ende des I. Projekt jahres, mit Per­
spektiven für die Folgejahre, zu 
Person (akademischer Status, Al­
ter, Familien'stand), Zeitplan und 
Zweck des Aufenthaltes/der Auf­
enthalte. 
- Technische Angaben: Mit Bezü­
gen beurlaubt? Austauschaufent­
halt (längerfristig) in Begleitung 
von Ehepartnern/Familie? Ggf. 
kostenrelevante Leistungen des 
Partnerinstituts. Für die Festlegung 
der Bewilligungssumme ist es unbe­
dingt erforderlich, die Besoldungs­
bzw. Vergütungsgruppe anzugeben. 
- Spezifizierung und Begründung 
zu beantragten Sondermaßnahmen 
(Sprachkurs, kurzfristige Kollo­
quien oder Kompaktseminare u. ä.). 
- Ggf. Antrag auf Vorbereitungs­
reise an spanische Partnerinstitute 
mit Begründung und Angaben zu 
Termin etc. 
- Angaben, soweit möglich, zu den 
vorgesehenen Aufenthalten spani­
scher Partner beim deutschen An­
tragsteller, d. h. zur voraussichtli­
chen Struktur und zum geplanten 
Volumen des Antrags des spani­
schen Partners auf Förderung 
durch das MEC. Es ist unabding­
bar, daß der Austauschpartner in 
Spanien einen eigenen Antrag rich­
tet an: 
Ministerio de Educacion y Ciencia 
Subdireccion General de Coopera­
cion Internacional 
Paseo deI Prado, 28 
E-28014 Madrid 

V. Auswahl und Bewilligung 
Beim DAAD erfolgt zunächst eine 
Sichtung der Anträge nach forma­
len Gesichtspunkten (Entspre­
chung zum Rahmen der Ausschrei­
bung, Vollständigkeit u. ä.). Wenn 
das Gesamtvolumen den verfügba­
ren Rahmen um ein Vielfaches 
übersteigt, wird u. U. vom DAAD 
eine Vorauswahl durch deutsche 
Mitglieder der Auswahlkommis­
sion vorgenommen. 

Die endgültige Auswahl der zu för­
dernden Projekte sowie die Festle­
gung der einzelnen Förderungs­
maßnahmen erfolgt durch eine 
binational besetzte Auswahlkom­
mission, die für das Programmjahr 
1987 (01. 05. - 31. 12. 1987) voraus­
sichtlich im März 1987 zusammen­
tritt. 
Die Bewilligung der deutschen 
Mittel (durch den DAAD an den 
deutschen Antragsteller und für die 
Teilnahme Deutscher am Aus­
tausch im Rahmen des Projekts) er­
folgt aus haushaltsrechtlichen 
Gründen in Form eines Zuwen­
dungsvertrages. Die Einzelauszah­
lungen (Monatsraten, Reisekosten 
usw.) und Abrechnungen erfolgen 
durch die Hochschulverwaltung. 
Die Berichtspflichten des Antrag­
stellers bzw. der geförderten Teil­
nehmer werden im Zuwendungs­
vertrag festgelegt. Die Berichte 
werden jeweils bei den Seiten zu­
gänglich gemacht. Die .haushalts­
mäßige Abrechnung sowie sich 
daraus ergebende Fragen werden 
jeweils nur mit der finanzierenden 
Seite behandelt. 

VI. Terminplanung für 1988 
Es ist beabsichtigt, das Programm 
für das Jahr '1988 bereits im Mai 
1987 (mit Bewerbungstermin 01.11. 
1987) auszuschreiben. 
Zuständig im DAAD: Dr. Werner 
Küpper, Tel. 0228-882 226 
Frau Etoundi, Tel. 0228-882 227 
Frau Zink, Tel. 0228-882 302 

England : Wilton Park 
Konferenzen 1987 
Im Jahre 1987 werden, mit finan­
zieller Unterstützung der briti­
schen Regierung, insgesamt 15 
einwöchige Konferenzen, in de­
nen jeweils ein aktuelles, interna­
tionales Thema (z. B. Apartheid, 
Menschenrechte, Ost-West-Dia­
log, Umwelt-Tschernobyl etc.) in 
Vorträgen, Plenar- und Gruppen­
diskussionen behandelt wird, für 
Teilnehmer aus allen OECD-Staa­
ten in der Nähe von London ver­
anstaltet. Für eine aktive Teilnah­
me sind gute englische und/oder 
französische Sprachkenntnisse 
Voraussetzung. Zu den Konfe­
renzkosten, dfe größtenteils von 
der britischen Regierung getragen 
werden, ist eine Eigenbeteiligung 
von 300 Pfund zu leisten, die die 
Kosten für volle Verpflegung, Un­
terbringung und weitere Veran­
staltungen, auch außerhalb des 
Konferenzortes, deckt. Themen­
und Terminübersicht der Konfe­
renzen sind in der Akademischen 
Auslandsstelle, Sozialzentrum, 5. 
Stock (Tel. 798-2307) einsehbar 
bzw. erhältlich. Anmeldungen 
sind jeweils max. 8 Wochen vor 
Beginn der Konferenz an das 
Auswärtige Amt, Ref. 102, 5300 
Bonn. einzureichen und sollten 
folgende Angaben enthalten: Na­
me, Vorname, Alter (gfls. auch des 
mitreisenden Ehepartners), beruf­
liche Stellung, besondere berufli­
che/wissenschaftliche Fachgebie­
te, Sprachkenntnisse, Privatan­
schrift, Unterkunftswünsche. 

Um die Forschung über Probleme 
der europäischen Integration an 
den wissenschaftlichen Hochschu­
len zu fördern, gewährt die Kom­
mission der Europäischen Ge­
meinschaften im Juli 1987 20 For­
schungsstipendien bis zu einem 
Höchstbetrag vonje 10000 DM. 
Die Forschungsstipendien sind 
bestimmt für junge wissenschaftli­
che Angestellte, Assistenten und 
Professoren an wissenschaftlichen 
Hochschulen, die am Beginn ihrer 
Laufbahn stehen und die sich -
einzeln oder in Teamarbeit - mit 
Problemen der europäischen Inte­
gration befassen. Das Höchstalter 
ist 40 Jahre. Die Stipendien wer­
den nicht erneuert. 
Die Forschungsarbeit sollte min­
destens 40 000 Wörter umfassen. 
Die Arbeit ist in einer der Amts­
sprachen der Europäischen Ge­
meinschaft abzufassen: Dänisch, 
Deutsch, Englisch, Französisch, 
Griechisch, Italienisch, Niederlän­
disch, Portugiesisch, Spanisch. 
Der endgültige Text ist in doppel­
ter, maschinengeschriebener Aus­
fertigung bis spätestens I. Oktober 
1988 einzureichen. Die Entschei­
dungen über die Gewährung .der 
Stipendien werden spätestens am 
15. Juli 1987 getroffen. 
Nähere Informationen und Bewer­
bungen (bis zum 31. März 1987): 
Kommission der Europäischen 
Gemeinschaften, Hochschulinfor­
mation, 200 Rue de la Loi, B -
1049 Brüssel, Tel.: 235 45 83 oder 
2352585. 

Internationale 
Zusammenarbeit 
Europäische Stipendien auf dem 
Gebiet der toxikologischen For­
schung 
Die Europäische Wissenschafts­
stiftung (European Science Foun­
dation - ESF) fördert in einem 
eigenen Programm die europä­
ische Zusammenarbeit in der toxi­
kologischen Forschung durch die 
Vergabe von Reisebeihilfen und 
Stipendien. Dabei wendet sie sich 
an Wissenschaftler, die zur Zeit 
an einem einschlägigen Institut in 
Westeuropa arbeiten un im Rah­
men eines toxikologischen For­
schungsvorhaben vorübergehend 
in eine Forschungseinrichtung 
überwechseln wollen, die ihren 
Sitz in einem anderen Land West­
europas hat. Besondere Vorausset­
zungen hinsichtlich der Staatsan­
gehörigkeit, des Alters, des akage­
mischen Grades oder einer spe­
ziellen Ausrichtung innerhalb des 
Faches bestehen nicht. 
Anträge auf Reisebeihilfen bis zur 
Dauer von einem Monat können 
jederzeit gestellt werden. Anträge 
auf Stipendien mit einer Laufzeit 
zwischen zwei und zwölf Monaten 
(Antritt nach dem I. Januar 1988) 
müssen bis zum 30. September 
1987 vorliegen. 
Die Europäische Wissenschafts­
stiftung (European Science Foun­
dation - ESF) ist ein Zusammen­
schluß von 49 Forschungsräten, 
Forschungsförderungs-Einrichtun­
gen und wissenschaftlichen Aka­
demien aus 18 Ländern Westeuro­
pas (inkl. Finnlands, Jugoslawiens 
und der Türkei) mit Sitz in Straß­
burg. Aus der Bundesrepublik 
Deutschland gehören ihr die 
Deutsche Forschungsgemein­
schaft (DFG), die Max-Planck­
Gesellschaft zur Förderung der 
Wissenschaften (MPG) und die 
Konferenz der Akademien der 
Wissenschaften an. 

Freßldsprachenlernen 
. Aktivieren Sie Ihre Fremdsprache im Sprachlabor 

auch in der "vorlesungsfreien Zeit": 
Montag 13.00 bis 17.00 Uhr 
Mittwoch 13.00 bis 17.00 Uhr 
Freitag 10.00 bis 13.00 Uhr 

Ort: Turm, Raum 240 
Info: Turm, Raum 134, Telefon 3797 

(Dr. Kujaw) 
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Nähere Auskünfte und Bewer­
bungsunterlagen können angefor­
dert werden bei: Mrs. Caroline 
Schneider, European Science 
Foundation, Researcli " Fe'll()w­
ships in Toxicology, I Quai Lezay 
Marnesi.a, . -P=o7mJ(J- Slfasbourg, 
FrankreIch, Telefon: 0033 / 88 / 
353063 

"Auslandsstudiuml 
Stipendien" 
D AAD-Sprachkursstipendien 
(a) Für Studierende der Fachrich­
tungen "Ausländerpädagogik" 
und "Deutsch als Fremdsprache" 
die It. Studienordnung Portugie~ 
sisch-, Spanisch-, Italienisch-, Ser­
bokroatisch- oder Griechisch· 
kenntnisse nachweisen müssen 
stellt der DAAD Teilstlpendie~ 
zum Besuch von drei- bis vierwö­
chigen Sommersprachkursen an 
Hochschulen in Portugal, Spa­
nien, Italien, Jugoslawien und 
Griechenland _zur Verfügung. Bei 
den Bewerbern werden i. d. R. ein 
abgeschlossenes Grundstudium 
sowie der Nachweis eines minde­
stens zweisemestrigen Studiums 
der betreffenden Sprache voraus­
gesetzt. 
(b) Ebenfalls Teilstipendien zum 
Besuch eines Türkisch-Intensiv­
kurses in Ankara im Herbst 1987 
bietet der DAAD Studierenden 
der Sozialarbeit, Sozialpädagogik 
und Sozialwesen an. Vorausset­
zung sind auch hier i. d. R. ein 
abgeschlossenes Grundstudium 
und der Nachweis eines minde­
stens zweisemestrigen Studiums 
der türkischen Sprache. 
Die Bewerbungsunterlagen zu bei· 
den Programmen sind in der Aka­
demischen Auslandsstelle (Sozial­
zentrum, 5. Stock) erhältlich bzw.' 
können direkt beim DAAD, Refe­
rat 31, Kennedyallee 50, 5300 
Bonn 2 (Tel. 0228-8821), angefor­
dert werden. Bewerbungsschluß 
beim DAAD: I. März 1987. 
Fachkursstipendien Jura 
Zur Teilnahme an den in London 
an der London School of Econo­
mies and Political Science (lntro­
duction to English Law) und Den 
Haag an der Hage Academy of 
International Law 'im Sommer 
1987 stattfindenden dreiwöchigen 
Fachkursen vergibt der DAAD 
Teilstipendien, um die sich Stu­
dierende, die sich derzeit minde­
stens im 5. Fachsemester Jura be­
finden und sehr gute Englisch­
kenntnisse nachweisen, bewerben 
können. Die Sonderausschreibung 
und die Bewerbungsunterlagen zu 
diesem Programm sind direkt 
beim DAAD, Referat 31, Kenne­
dyallee 50, 5300 Bonn 2 (Telefon 
0228-8821), anzufordern. Bewer­
bungsschluß beim DAAD: 
31. März 1987. 
Belgien: Studium am Europa 

Kolleg Brügge 1987/88 
Stipendien zu Aufbau- und Vertie­
fungsstudien auf dem Gebiet der 
europäischen Integration am 
Europa Kolleg Brügge bietet der 
Deutsche Rat der Europäischen 
Bewegung auch wieder für das 
Studienjahr 87/88 (September -
Mai) Hochschulabsolventen, vor­
zugsweise der Fachgebiete 
Rechts-, Wirtschafts-, Verwal­
tungs- und Politikwissenschaften 
an. Die· Stipendien decken die 
Studien-, Aufenthalts- und Fahrt­
kosten und schließen ein monatli­
ches Büchergeld von ca. DM 250,­
ein. Das einjährige Studium in 
Brügge schließt mit dem "Diplo­
me des Hautes Etudes Europeen­
nes" ab; bei besonderer Qualifika­
tion kann zusätzlich das einem 
Master's Degree vergleichbare 
.. Diplome d'Etudes Europeennes 
Approfondies" erworben werden. 
Das Studienprogramm des Euro­
pa Kolleg kann in der Akademi­
schen Auslandsstelle eingesehen 
werden. Interessenten fordern die 
Stipendienantragsformulare und 
weitere Informationen direkt an 
beim Deutschen Rat der Europä­
ischen Bewegung, Bachstr. 32, 
5300 Bonn 1 (Tel. 0228-7290060). 
Die kompletten Bewerbungsunter­
lagen sind dort bis späte~~ens 30. 
April 1987 einzureichen. Uber die 
Stipendienvergabe entscheidet 
eine aus Vertretern des akademi­
schen und öffentlichen Lebens be­
stehende Auswahlkommission ca. 
Mitte Juni 1987. 
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Studium in den USA 
Mit zwei Koffern ausgerüstet, be­
gann für uns das Abenteuer Ame­
rika. Die freundliche Begrüßung 
schon am Flughafen in New York 
und der einwöchige Aufenthalt 
bei einer Gastfamilie vor Studien­
beginn waren ein guter Anfang. 
Die herzliche Aufnahme im Gast­
land half uns sehr dabei, uns 
schnell einzuleben und wohl zu 
fühlen, wie wir es überhaupt das 
ganze Jahr als P?sitiv empfanden, 
Ausländer zu sem. Das Interesse 
und die Gastfreundschaft, die uns 
entgegengebracht wurden, waren 
vorbildlich. 
Das Trenton State College (TSC) 
liegt im Staate New Jersey unweit 
von New York City, Philadelphia 
und Washington D. C. Der hüb­
sche Campus mit zwei Seen, vie­
len Wiesen und Bäumen gleicht 
einem Park. Wie die meisten der 
Studenten, so wohnten auch wir 
in einem der "Dormitories" direkt 
auf dem C;impus und teilten un­
sere Zimmer mit je einem ameri­
kanischen Studenten, dem 
"Roommate". Sie zeigten sich 
stets hilfsbereit und integrierten 
uns rasch in ihren Freundeskreis. 
Der Austausch zwischen dem 
Trenton State College und der 
Johann Wolfgang Goethe-Univer­
sität findet bereits seit 23 Jahren 
statt. In der Regel nehmen ein 
Professor und zwei Studenten dar­
an teil. Zur Zeit befinden sich so­
gar vier Studenten aus Frankfurt 
in Trenton. Ermöglicht wurde dies 
durch ein einseitiges Entgegen­
kommen der amerikanischen Uni­
versität, die auf Anfrage zwei wei­
teren Studenten die - für deut­
sche Verhältnisse - sehr hohen 
Studiengebühren erließ. 
Alle Collegeeinrichtungen waren 
bequem zu Fuß zu erreichen. 
Frühstück, Mittagessen und 
Abendessen erhielten wir in der 
Cafeteria im Erdgeschoß unseres 
Wohnheimes. Daraus ergab sich 
eine große Zeitersparnis für uns. 
Man konnte sich ganz auf das 
Studium konzentrieren. Dazu be­
kamen wir auch reichlich Gele­
genheit. Das Lesepensum war 
enorm. Die Bibliothek hatte auch 
am Wochenende geöffnet und 
führte sogar die "Frankfurter All­
gemeine Zeitung" und den 
"Spiegel" im Abonnement. 
Der Unterricht erinnerte uns an 
die Schulzeit und es wurde viel 
Wert auf Praxisnähe gelegt. Klei­
ne Kl~ssen mit meist weniger als 
zwa~zlg Studenten regten zu Dis­
k~sslOnen an und ermöglichten 
em Feedback zwischen Professo­
ren und Studenten. Über die offi­
ziellen Sprechstunden hinaus hat­
ten die Professoren oft Zeit für 
die Anliegen der Studenten. Nicht 
selten wurde man auch in das 
Haus eines Professors zu einem 
geselligen Beisammensein eingela-
den. . 
An der "School of Business" kön­
nen sich Studenten der Betriebs­
~irtschaft (business administra­
tion) während ihres "Undergra­
duate" -Studiums auf einen von 
folg~n~e.n sieben Schwerpunkten 
sp~zlallSleren: "Accounting", 
"Fmance", "General business" 
"Information systems", "Mana~ 
gem~n~", !,Marketing", "Public 
adm~mstratlon". Das vierjährige 
StudIUm wird mit einem "Bache­
lor of Science" abgeschlossen. 
Darüber hinaus bietet das Trenton 
St~te College einen "Master of 
SCle~ce" in Management an. Nur 
WellIge Studenten können es sich 
finanziell leisten, gleich im An­
schluß an den "Bachelor" einen 
,,~aster" anzustreben. Ein Groß­
teil der Studenten wird erst ein­
mal in die Arbeitswelt eintreten. 
C!enerell ' kann man sagen, daß 
sich amerikanische Studienab­
schlüsse zu keinem Zeitpunkt mit 
deutschen Abschlüssen verglei­
che.n lassen. Der "Bachelor" ent­
spn.~h~ in etwa dem Vordiplom 
zuzughch mehrerer Semester im 
Hauptstudium, der "Master" in 
etwa dem Diplom und einem wei­
teren Studienjahr. "Undergradu­
a~e ~ourses" mit mindestens "ju­
~lor oder "senior level" sind da-
er auch für Studenten der Be-

triebs wirtschaftslehre interessant 
die sich bereits im Hauptstudiu~ 
befinden. 
Andreas Buchner (BWL, 7. Seme­
ster): "Während meines Amerika­
studiums habe ich mich auf meine 
Schwerpunkte "Wirtschaftsinfor­
matik" (Information systems) und 
"Marketing" konzentriert und von 
dem qualitativ guten Unterricht 
~m Tre~ton State College profi­
tiert. Die "School of Business" 
hat ein eigenes, modern ausgestat­
tetes Computerlabor und ermög­
licht auch die Nutzung kommer­
zieller Software. Der Computer 
soll in möglichst vielen Business­
Kursen integriert werden. Man 
darf sich also nicht wundern, 
wenn man z. B. in einem Mana­
gement-Kurs einen kleinen Lehr­
gang in Form eines Frage- und 
,Antwortspiels auf dem Computer 
vorgesetzt bekommt oder in einem 
Marketing-Kurs zum Abschluß 
ein Planspiel durchgeführt wird, 
bei dem der Computer einen be­
stimmten Markt simuliert und die 
Auswirkungen eigener Marketing­
strategien ersichtlich werden. 

Stu.denten mit Schwerpunkt "Mar­
ketmg" können sich innerhalb ih­
res Gebietes noch auf bestimmte 
Themenkreise spezialisieren. 
Unter anderem werden folgende 
Kurse angeboten: "Advertising", 
"Consumer behavior", "Direct 
marketing", "International marke­
ting", "Marketing research", 
"Physical distribution", "Sales". 
Besonders viel Spaß hat es mir 
bereitet, im Rahmen eines Adver­
tising-Kurses in einer Gruppe zu 
fünft einen Werbespot selbst zu 
entwerfen und zu verfilmen. 

Viele Kurse sind direkt auf eine 
praktische Anwendung nach dem 
Studium ausgerichtet. Dies gilt 
auch für den Bereich der Wirt­
schaftsinformatik; viele praxisbe­
zogene Projekte begleiten den 
professionellen Unterricht." 

Angela Petri (Biologie, 7. Seme­
ster): "Das Biologiestudium in 
Trenton war für mich sehr von 
Nutzen. Es bot sich mir unter an­
derem die Möglichkeit, an einem 
sehr guten Elektronenmikroskop 
zu arbeiten, was in Frankfurt in 
dieser Form nicht möglich gewe­
sen wäre. Sicherlich hat Trenton 
nicht die Fächervielfalt wie 
Frankfurt (in Botanik wird z. B. 
kaum etwas angeboten), aber die 
Kurse Zoologie und Mikrobiolo­
gie, die ich belegt hatte, waren 
erstklassig, die Betreuung optimal. 
Der Lehrstoff entspricht in etwa 
einem Groß praktikum, das man 
im fünften oder sechsten Semester 
belegen würde. 
Die Sprachkenntnisse, die ich 
während des Jahres erworben ha­
be, g.ind sehr hilfreich, da die mei­
ste Literatur in der Biologie, vor 
allem Artikel aus naturwissen­
schaftlichen Zeitungen, in engli­
scher Sprache verfaßt sind. Be­
sonders meine erworbenen Kennt­
nisse des ,naturwissenschaftli­
chen' Englisch sind da sehr von 
Nutzen." 

Zurück auf den Campus, hinein in 
das studentische Leben: Auf das 
"Außerfachliche" wird in Trenton 
viel Wert gelegt. So waren die 
vierzig Austauschstudenten aus 
Australien, Großbritannien, Ja­
pan, Kanada, der Bundesrepublik 
Deutschland, Hawaii und anderen 
Staaten der USA im "Student Ex­
change Club" organisiert. Zusam­
men mit zwei Japanerinnen waren 
wir die einzigen Austauschstuden­
ten aus nicht englischsprachigen 
Ländern. Probleme mit der engli­
schen Sprache aber gab es bei kei­
nem von uns. 

Der "Student Exchange Club" 
trat wöchentlich zusammen, um 
gemeinsame Aktivitäten zu orga­
nisieren, wofür das College eigens 
finanzielle Mittel zur Verfügung 
stellt. Es wurden Wochenendrei­
sen geplant und kulturelle Veran­
staltungen, wie z. B. ein interna­
tionaler Abend, durchgeführt, um 
kulturelle Eigenheiten der Länder 
auch den amerikanischen Studen-

ten näherzubringen. Neben 
Wochenendreisen u. a. nach Mon­
treal, Washington D. C., Boston 
und zu den Amish Poeple in 
Pennsylvania boten sich im Cam­
pusbetrieb zahlreiche weitere kul­
turelle Veranstaltungen an. 

Das Trenton State College sucht 
sein Leistungsangebot und -profil 
ständig zu verbessern. Dazu ge­
hört eine in hohem Maße selekti­
ve Auswahl der Studenten. In 
letz.ter Zeit. me~ren sich Zeitungs­
benchte, die die gute Ausbildung 
des Trenton State College beto­
nen. So wurde z. B. in der Ausga­
be des "Money Magazine" vom 
Mai 1986 Trenton State als eines 
von "ten public colleges with an 
Ivy twist" geführt; Universitäten 
die weniger bekannt sind, abe; 
eine höhere Anerkennung ver­
dienten. 

Angela Petri 
Andreas Büchner 

v.I. n. r.: Vizepräsident Prof. Dr. Richard Hauser, Jörg Werner (AIE­
SEC), Suat Karakuz (AlESEC), Prof. Dr. Hermann Sautter, Dieter 
Lucassen (Commerzbank), Gerhard Laske (Deutsche Bundesbank). 

"Schulden 'der Entwicklungsländer 
haben 1000 Milliarden US-$ erreicht" 
Zum aktuellen Thema "Interna­
tionale Verschuldungskrise" lud 
das AlESEC Lokalkomitee Frank­
furt am 21. Januar 1987 Studen­
ten, Vertreter deutscher- und aus­
ländischer Banken sowie Konsu­
late betroffener Länder in die 
Goethe-Universität ein. Ziel des 
Seminars war es, Konzepte für die 
Lösung der Verschuldungskrise zu 
erörtern. 
In seiner Begrüßung hob Prof. Dr. 
Richard Hauser, Vize präsident 
der Universität, die Bedeutung 
des Themas hervor. Besonders 
freute er sich über die rege Teil­
nahme und die Bereitschaft der 
Referenten zur Zusammenarbeit. 
In seinem Referat stellte Prof. Dr. 
Hermann Sautter, Goethe-Univer­
sität, klar, daß die internationale 
Schuldenkrise nicht nur ein öko­
nomisches Problem ist, sondern 
für die Bevölkerung in den 
Schuldnerländern auch ein 
menschliches Problem bedeutet. 
Zu dem internen Ursachenbündel 
der Schuldenkrise zählte er eine 
ineffiziente Verwendung aufge­
nommener Auslandskredite, hohe 
Inflationsraten, Kapitalflucht, un­
realistische Wechselkurse, eine 
verzerrte Investitionsstruktur und 
niedrige Kapitalproduktivitäten. 
Als externe Ursachen nannte er 
die weltweite Rezession Anfang 
der 80er Jahre, den abrupten 
Rück~ang der Neuausleihungen 
westheher Geschäftsbanken (der 
teilweise durch ein "Parallelver­
halten" dieser Banken zu erklären 
ist), den Protektionismus der In­
dustrieländer ' und die Verschlech­
terung der "Terms of Trade" vie­
ler hoch verschuldeter Entwick­
lungsländer. Nach Auffassung 
von Prof. Sautter ist eine Lösung 
des Schuldenproblems in einem 
"policy-mix'· von Finanzierung 
und Anpassung zu suchen, wobei 
es um eine Anpassung mit Wachs­
tum gehen müsse. 

Dieter Lucassen, Direktor der 
Commerzbank AG, gab bekannt, 
daß der Betrag der Gesamtver­
schuldung der Entwicklungslän­
der im Laufe des Jahres 1986 die 
Grenze von 1000 Mrd. US-$ über­
schritten-hat'-Oarän - halten die 
deutschen Geschäftsbanken einen 
Anteil von 5-10%. Insgesamt ent­
fallen über '13 der Verbindlichkei­
ten der Hauptschuldnerländer auf 
Bankschulden. Zur Entlastung der 
Schuldendienstprobleme der Ent­
wicklungsländer nannte Herr Lu­
cassen Techniken wie Währungs­
optionen, Zinsfestschreibungen, 
Asset swaps, DebtEquity Pro­
garnrne. Auch ging er auf die 
Technik der mehrjährigen Um­
schuldungen und den Baker-Plan 
ein, über den in jüngster Vergan­
genheit viel gesprochen wurde. 
In der Pause nutzten die 104 Teil­
nehmer die Gelegenheit zu Ge­
sprächen und Fragen an die Refe­
renten. 
In seinem Referat betonte Ger­
hard Laske, Bundesbankdirektor, 
daß es keine Patentrezepte zur 

. Lösung der Schuldenproblematik 
gibt. Auch ein Schuldnerstreik 
kann keine dauerhafte Erleichte­

' ~!lng oder gar Erlösung von dem 
Ubel bringen. Es bedarf beharrli­
cher und kooperativer Bemühun­
gen aller Beteiligten - das sind 
Schuldnerländer, private Ge­
schäftsbanken, Regierungen der 
Industrieländer, Internationale Fi­
nanzorganisationen (IWF, Welt­
bank etc.) - um diese Probleme 
zu meistern. Ein entscheidender 
Fortschritt zur Bewältigung der 
Schuldenkrise könnte, nach Las­
ke, dann gemacht werden, wenn 
die Gläubigerländer ihre Märkte 
für die Erzeugnisse der Schuld­
nerländer öffnen. Durch weniger 
Protektionismus werden den Ent­
wicklungsländern dann bessere 
Absatzchancen geboten, die ein 
angemessenes Wachstum ermögli-

Fachbereich Wirtschaftswissenschaften 

Dies academicus 
am Mittwoch, 18. Februar 1987, aus Anlaß der Emeritierung von 
Prof. Dr. Paul Riebel und Prof. Dr. Heinrich Kosta . 
10.15: Eröffnung des Dies academicus durch den Dekan Professor 

Dr. Ulrich P. Ritter 
Einführung durch den Prodekan Professor Dr. Winfried 
Mellwig 
Vortrag von Professor Dr. Paul Riebel zum Thema: "Überle­
gungen zur Integration von Unternehmens planung und 
Unternehmensrechnung" 

14.15: Einführung durch den Dekan 
Vortrag von Professor Dr. Heinrich G. Kosta zum Thema: 
"Über die Reformierbarkeit sozialistischer Wirtschaftssysteme" 

Der Dekan des Fachbereichs Wirtschaftswissenschaften lädt dazu 
in den Hörsaal H der Universität ein. 

ehe. Den Lösungsvorschlag, Um­
wandlung der Forderungen in Be­
teiligungskapital, hält er für einen 
vertretbaren Weg zur Lösung, da 
dadurch zusätzlich Direktinvesti­
tionen stimuliert werden könnten. 
Diese Investitionen würden einer­
seits die Wettbewerbsfähigkeit der 
Gastländer fördern, andererseits 
ihren äußeren Finanzierungsbe­
darf vermindern. Außerdem mißt 
er dem IWF in der Behandlung 
der Schuldenproblematik als Ka­
talysator eine wichtige Rolle zu. 
Die abschließende Diskussion mit 
den Referenten fand großen An­
klang. 
Die Internationale Vereinigung 
der Studenten der Wirtschaftswis­
senschaften (AlESEC) wird auch 
im Sommersemester eine Reihe 
praxisorientierter Veranstaltungen 
zu aktuellen Themen anbieten. 
Interessierte KomiiiiIifonen kön­
nen Kopien der Referate im 
AIESEC-Büro abholen: Bocken­
heimer ~andstr. 140, Tel. 
798-2749, Offnungszeiten: Mo.­
Fr., 12.30 - 13.30 Uhr. 

Suat Karakuz, Projektleiter 
Jörg Werner 

Der Personalrat 
informiert: 
Auch 1987 werden von seiten des 
Personalrats Maßnahmen zur För­
derung der Betriebsgemeinschaft 
(Betriebsausflüge, Institutsfeste u. 
ä.) mit 4,- DM pro Teilnehmer be­
zuschußt. Den Zuschuß erhalten 
alle durch das Hess. Personalver­
tretungsgesetz erfaßten Bedienste­
ten (Arbeiter, Angestellte, Beamte, 
wiss. Mitarbeiter, wiss. Hilfskräfte 
m.A., Landes- und Drittmittelbe­
schäftigte). Anträge sind zu rich­
ten an den Personalrat, Bocken­
heimer Landstr. 140, mit folgen­
den Angaben: Name der Teilneh­
mer, Anstellungsverhältnis (z. B. 
Arbeiter, Angestellte usw.), Name 
des Empfangsberechtigten. 

Semesterschluß 
in der KHG 
Zum Abschluß des Semesters lädt 
die Katholische Hochschulge­
meinde wieder zu einer Gemein­
deversammlung am Donnerstag, 
dem 12. Februar 1987, 20.00 Uhr 
ins Alfred-Delp-Haus, Beethoven­
straße 28, ein. Dort besteht Gele­
genheit, Wünsche und Anregun­
gen für das Programm des Som­
mersemesters 1987 einzubringen. 
Alle Interessenten an der Arbeit 
der KHG sind dazu herzlich ein­
geladen. 
Dies gilt auch für den Semester­
schlußgottesdienst, der am Sams­
tag, dem 14. Februar 1987 um 
18.00 Uhr in der St. Leonhardskir­
che (Nähe Mainkai) gefeiert wird. 
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11. Sozialerhebung des 
Deutschen Studen tenwerks 
Teil 3 und Schluß des Nachdrucks 
der 11. Sozialerhebung, die die 
HIS-GmbH durchgeführt hat. 

Studienbefinden 
Studienzufriedenheit : 

Eine stabile Größe 
Die Mehrheit der Studenten ist 
mit dem Studium mehr oder weni­
ger zufrieden. Etwa ein Fünftel 
der Studenten gab an, sogar sehr 
zufrieden zu sein; unzufrieden bis 
sehr unzufrieden mit dem Stu­
dium waren etwa ein Sechstel der 
Studenten. Insgesamt ist zu erken­
nen, daß Zufriedenheit im Stu­
dium relativ fachunabhängig ist. 
Eine Ausnahme bilden lediglich 
die Medizinstudenten, die sich im 
Vergleich zu den Studierenden in 
anderen Fächergruppen als etwas 
zufriedener einschätzen. Entgegen 
der Annahme, daß die Berufsaus­
sichten entscheidend für den 
Grad der Studienzufriedenheit 
sind, ist festzustellen, daß fachli­
che Motivation auch in Studien­
gängen mit schlechten Berufsaus­
sichten die Studienzufriedenheit 
stabilisiert. Einen Einfluß schlech­
ter Berufsaussichten auf die allge­
meine Studienzufriedenheit ist al­
lenfalls im Falle der Lehramtsstu­
denten festzustellen. Dennoch 
sind gruppenspezifische Unter­
schiede wesentlich geringer als er­
wartet. 
Einen differenzierenden Einfluß 
haben eher studienunabhängige 
Merkmale. So sind jüngere Stu­
denten häufiger zufrieden als Stu­
denten in höherem Alter. "Stu­
dieneuphorie" am Anfang und 
"Studienausgangskonflikte" am 
Ende des Studiums sind typische, 
die Studienzufriedenheit bestim­
mende Erscheinungsformen, un­
abhängig davon, welches Fach 
studiert wird. Studenten aus unte­
ren bildungsfernen Schichten 
schätzen ihre Studiensituation et­
was schlechter ein als Studenten, 
die im Kontinuum sozialer Her­
kunft höher stehen. Die höhere 
Studienzufriedenheit von Studen­
ten im Zweitstudium deutet dar­
auf hin, daß das Erfolgserlebnis 
eines ersten Hochschulabschlusses 
eine unabhängig vom Alter eintre­
tende Verbesserung der Studien­
zufriedenheit bewirkt. Kaum ein 
Zusammenhang besteht zwischen 
Studienzufriedenheit und Art der 
Finanzierung des Studiums; einen 
geringen Einfluß hat die Hö~e der 
zur Verfügung stehenden Fmanz­
mittel. 

Lern- und Arbeitsbedingungen an 
den Hochschulen werden kritisiert 
Als Aspekte der Studienzufrieden­
heit bewerteten die befragten Stu­
denten die universitäre Umwelt, 
die beruflichen Perspektiven und 
ihr persönliches Rollenverständnis 
als Student. Lernumfeld der 
Hochschule und Arbeitsmarktper­
spektiven werden deutlich negat~­
ver eingeschätzt als das persönlI­
che Rollenverständnis als Student. 
Die Studenten- wissenschaftlicher 
Hochschulen sind vor allem mit 
den Kontakten zu den Dozenten 
und der Lehrstoffvermittlung un­
zufrieden. 
Von allen Studenten wird bemän­
gelt, daß die Institution Hoch­
schule angesichts der Beschäfti­
gungsprobleme zu wenig Hilfe 
bietet. Die Kritik bezieht sich auf 
praxisfremde Vorlesungen, Scheu 
vor der Leistungsbeurteilung und 
vor allem auf die geringe Bereit­
schaft der Hochschule, Zusatz­
qualifikationen zu vermitteln und 
berufliche Beziehungen herauszu­
stellen. 

Studienzufriedenheit 
und Berufschancen 

HinsiChTIiCll derEinschätzung der 
Arbeitsmarktchancen fallen die 
Nennungen entsprechend den ob­
jektiven Arbeitsmarktchancen 
weit auseinander. Die größten ne­
gativen Abweichungen sind in den 
Geistes- und Sozialwissenschaften 
festzustellen, doch zeigen sich 
auch diese Studenten in ihrer 

Selbsteinschätzung durch größere 
Arbeitsmarktrisiken kaum beein­
druckt und kompensieren diese 
Schwierigkeiten durch höhere 
fachliche Motivation. Dieser Zu­
sammenhang zeigt, daß die Stu­
dienzufriedenheit in erster Linie 
mit der rollenbezogenen Persön­
lichkeitsstruktur, das heißt mit der 
emotionalen Stabilität des einzel­
nen Studenten in Zusammenhang 
steht. 

Keine Resignation 
Stabile Studienzufriedenheit und 
-motivation setzen die Studenten 
in die Lage, aktiv Strategien zur 
Verbesserung der beruflichen Ein­
stellungschancen zu verfolgen. 
Doch unterscheiden sich die Stu­
denten deutlich in ihrer Strategie, 
je nachdem, ob im gewählten 
Fach gute oder schlechte Berufs­
aussichten bestehen: 
- Studenten in den Geistes- und 
Sozialwissenschaften schrauben 
ihre Berufserwartungen zurück 
und gehen im Studium stärker 
den persönlichen Neigungen 
nach. Sie entwickeln überpropor­
tional häufig kreative Energien, 
um alternative, nichttraditionelle 
Beschäftigungsmöglichkeiten auf­
zutun, auch zum Preis einer Be­
schäftigung, die unter dem erwor­
benen Ausbildungsniveau liegt. 
- Nur die Lehramtsstudenten 
sind noch sehr auf ihre Laufbahn 
fixiert und versuchen durch stär­
kere Leistungsorientiertheit besse­
re Laufbahnvoraussetzungen zu 
erreichen. 
- Die anderen Studenten, vor al­
lem Studenten der Wirtschafts-, 
Rechts- und Ingenieurwissen­
schaften, studieren leistungs- und 
berufsorientiert und versuchen, 
durch Zusatzkenntnisse und Be­
rufskontakte die Einstellungs­
chancen zu verbessern. 

'Psychosoziale Situation 
und Befinden der Stu­
denten 

Psychische Probleme sind im 
studentischen Bewußtsein 

sehr präsent 
87% der Studenten des Sommer­
semesters 1985 fühlen sich durch 
psychische Probleme im Studium 
beeinträchtigt, wobei der überwie­
gende Teil davo·n (85 %) sich in 
der Lage sieht, mit diesen Schwie­
rigkeiten selbst fertig zu werden 
(vgl. auch unter 12.3). Dabei rei­
chen die Beschwerden von leich­
ten vorübergehenden Arbeits- und 
Konzentrationsschwierigkeiten bis 
hin zu schweren neurotischen Stö­
rungen oder psychiatrischen Er­
krankungen. 
Bei einer nicht zuletzt auf Lerner­
folg und Prüfungsergebnisse hin 
arbeitenden Institution wie der 
Hochschule werden erwartungsge­
mäß Arbeits- und Konzentrations­
schwierigkeiten sowie Prüfungs­
angst/ Angst vor Autoritäten so­
wohl am häufigsten genannt als 
auch am intensivsten als belastend 
erfahren. . 
Mangelndes Selbstwertgefühl, de­
pressive Verstimmungen, Kontakt­
schwierigkeiten und dem einzel­
nen unerklärliche Ängste sind im 
weiteren diejenigen Symptome, 
unter denen mehr oder weniger 
stark weit über die Hälfte aller 
Studenten leiden. 
Der größte Teil der Studierenden, 
die psychische Schwierigkeiten 
angegeben haben, fühlte sich da­
durch allerdings nur schwach im 
Studium beeinträchtigt. 

Soziale Probleme: Partnerschaft 
, und wirtschaftliche Abbängigkeit 
Etwas über die Hälfte der Studen­
ten - auch hier häufiger Frauen 
als Männer - ' geben an, daß ihr 
Studium durch soziale Probleme 
beeinträchtigt wurde. Neben den 
häufig genannten Partnerschafts­
konflikten sind es in erster Linie 
die durch zu lang erscheinende 
wirtschaftliche Abhängigkeit ver­
ursachten Probleme wie Konflikte 
mit den Eltern, finanzielle und 
Wohnprobleme, die für die Stu­
denten relevant sind. 

Soziale Probleme prädisponieren 
häufig auch psychische Schwierig­
keiten. Umgekehrt treten psychi­
sche Schwierigkeiten ~uch unab­
hängig von aktuellen sozialen Pro­
blemen auf, oder zugrunde liegen­
de soziale Probleme werden von 
den Betroffenen nicht erkannt. 

Psychische Probleme werden 
überwiegend im persönlichen 
sozialen Umfeld bewältigt 

Der überwiegende Teil der Studie­
renden gab an, entweder kaum 
unter entwicklungsphasentypi­
schen psychosozialen Schwierig­
keiten zu leiden oder - dies gilt 
für die Mehrheit (52%) - selbst 
in der Lage zu sein, diese Schwie­
rigkeiten zu bewältigen. Dagegen 
sehen sich 13 % nicht in der Lage, 
mit ihren Problemen aus eigener 
Kraft fertigzuwerden: 
- 5% frequentieren eine psycho­
therapeutische Beratungsstelle u. 
ä. Institutionen 
- 8 % aller Studierenden sind 
nach eigenem subjektiven Urteil 
beratungs- oder betreuungsbe­
dürftig, nehmen aber bestehende 
Beratungs- oder Therapieangebote 
aus unterschiedlichen Gründen 
nicht wahr. In dieser potentiellen 

Klientel der Beratungsinstitutio­
nen sind Frauen genauso überre­
präsentiert wie in der faktischen 
Klientel. 

Ansprechpartner bei psychosozialen 
Problemen sind fast ausschließlich 
Freunde und Geschwister, Partner 

und Eltern 
Fast alle Studierenden finden bei 
psychosozialen Problemen An­
sprechpartner in ihrem privaten 
Umfeld: 69 % finden sie in Freun­
den oder Geschwistern, 60% in ih­
ren Partnern und 43 % in ihren El­
tern. 

Beratungsbedürftige Studenten, 
die sich nicht überwinden 
konnten, aufgrund ihrer psychoso­
zialen Probleme fachliche Hilfe­
stellung in Anspruch zu nehmen, 
vertrauen ebenso - zu über drei 
Viertel - ausschließlich auf pri­
vaten Rat, in erster Linie von 
Freunden oder Geschwistern. 
Jeder vierte der Studenten, die 
sich fachliche Hilfe gesucht ha­
ben, wendet sich an eine psycho­
therapeutische Beratungsstelle der 
Hochschule oder des Studenten­
werks. 

7. Frankfurter Wirtschaftsgeographisches Symposium 

Produzierendes Kleingewerbe 
und Entwicklung in der 

Dritten Welt 
Freitag, 20. Februar 1987 

] 1.00 Begrüßung 
] ].30 Prof. Dr. Karl Vorlaufer, Universität Frankfurt am Main 

Einleitung: Produzierendes Kleingewerbe, Entwicklung und 
Raumorganisation in der Dritten Welt. 

11.50 Prof. Dr. Heinrich Lamping, Universität Frankfurt am Main 
Gewerblich-landwirtschaftliche Mischformen im Rahmen 
der Industrialisierung im 19. Jh. - Das Beispiel Nordbayern. 

12.20 Dr. Mathias Bruch, Bundeswirtschaftsministerium Bonn 
Kleine und mittlere Unternehmen (KMU) in Entwicklungs­
ländern: Opfer oder treibende Kraft der Entwicklung? 

13.00 - 14.30 Mittagspause 

14.30 Prof. Dr. Eike W. Scharnp, Universität Göttingen . 
Wachstumsbedingungen des produzierenden Kleingewerbes 
und Gewerbepolitik in Kamerun. - Eine Fallstudie zur 
Neuentdeckung des Kleinunternehmers in der Entwick-

. lungsstrategie. 
14.55 Dipl.-Päd. Sabine Herwegen und 

Prof. Dr. Hans Dieter Seibei, Universität Köln 
Selbsthilfeorganisationen von Frauen im informellen Sektor: 
Händlerinnen und Handwerkerinnen in Elfenbeinküste und 
Nigeria. 

15.20 Diskussion -
] 6.00 - 16.30 Pause 
16.30 Dr. Theo Rauch, Universität Berlin 

Die Entwicklung des produzierenden Kleingewerbes .im 
ländlichen Sambia in ihrer Abhängigkeit von der gesamtwIrt­
schaftlichen Entwicklung. 

]6.55 Dr. Walter Thomi, Universität Frankfurt am Main 
Thesen zum Reproduktionszusammenhang des produzieren­
den Kleingewerbes in den Klein- und Mittelstädten Ghanas. 

17.20 Diskussion 

Samstag, 21. Februar 1987 

9.00 Dr. Anton Escher, Universität Erlangen-Nürnberg 
Die "Lebbata" in Fes und Marrakech. 

9.25 Dr. Elmar Kulke, Universität Hannover 
Regionale Wachstumseffekte industrieller Kleinbetriebe in 
West-Malaysia. 

9.50 Prof. Dr. Dietrich Wiebe, Universität Kiel 
Gewerbliche Entwicklungen in den afghanisehen Flücht­
lingssiedlungen Pakistans. 

10.15 Diskussion 
11.00 - 11.15 Pause 
11.15 Prof. Dr. Gerald Grober, Universität Frankfurt am Main 

Regionale lleschäftigungsaspekte .durch Small-Scale-Indu­
stries in Nepal. Eine Lösung zur ElOkommensfrage? 

1 1.40 Dr. Alexander Frenz, GTZ Eschborn 
Förderungen von Existenzgründunge~ im städtischen info~­
meilen Sektor. - Eine Projektkonzeption dargestellt an Bei­
spielen in Nepal. 

12.05 Djskussion 

Ort: Frankfurt am Main, Senckenberganlage 34-36 
Geowissenschaftlicher Hörsaal 

Veranstalter: Institut für Wirtschafts- und Sozialgeographie 
der Jobann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt am Main 

UNI-REPORT 

Soziale Lage der Stu­
dentinnen - Exkurs 
- 10 % der Studentinnen sind 
verheiratet, 7 % haben Kinder. 
Der Unterschied zu den Studen­
ten ist gering (9 % verheiratet, 6 % 
mit Kindern). 
- Studentinnen stammen häufi­
ger aus Familien der höheren 
Schichten. Diese Tendenz hat sich 
gegenüber 1982 verstärkt. 
- Im Durchschnitt haben die 
Frauen ein niedrigeres Einkom­
men als die Männer. Ausschlagge­
bend dafür ist, daß der Anteil der 
neben dem Studium erwerbstäti­
gen Frauen geringer ist als bei den 
Männern und außerdem erwerbs­
tätige Studentinnen im Durch­
schnitt weniger hinzuverdienen als 
ihre männlichen Kommilitonen. 
- In den wichtigsten Ausgabepo­
sitionen (Miete, Ernährung) liegen 
gleich hohe Ausgaben vor. Ge­
spart wird beim Pkw. 
- Frauen schätzen ihre wirt­
schaftliche Lage genauso ein wie 
die Männer. 
- Studentinnen streben eher als 
ihre männlichen Kommilitonen 
aus dem Elternhaus und bevorzu­
gen stärker die eigene Wohnung 
oder Wohngemeinschaft, meist 
mit einem Partner. 
- Frauen fühlen sich etwas häu­
figer von sozialen und psychi­
schen Problemen betroffen. Der 
Hauptunterschied liegt in der Art 
der Probleme (Konflikte mit El­
tern, Krankheit, Kinderbetreuung, 
Identitätsprobleme-). Sie haben 
aber seltener Kontaktschwierig­
keiten. 
- -Durch bereits frühes anerzoge­
nes Rollenverhalten, wählen 
Frauen an der Hochschule immer 
noch solche Fächer, die mit ihren 
spezifischen Arbeitseinstellungen 
vereinbar sind. Durch ihr Verblei­
ben in den sprach- und kulturwis­
sensehaftlichen Fächern bzw. in 
Lehramtsstudiengängen verschär­
fen sich ihre Bedingungen für den 
Berufseinstieg. Bei den Studienan­
fängerinnen ist ein erstes Umden­
ken zu erkennen. Nach wie vor 
gibt es weibliche Neigungsbarrie­
ren vor den Ingenieutwissenschaf­
ten. 
- Die Annahme, daß weibliches 
Leistungsvermögen anders ist als 
männliches, bestätigt sich nicht, 
Frauen sind genauso zielstrebig 
und schätzen ihre Beiähigung und 
Motivation gleich gut ein wie 
Männer. In der Studienzufrieden­
heit stehen sie den Männern 
kaum nach. 
- Unterschiede liegen bei der be­
rufsbezogenen Einstellung vor . 
Bei gleicher Leistung schätzen 
Frauen ihre Chancen schlechter 
ein. Karriere- und Statusmotive 
spielen eine geringere Roll~. . 
- Obwohl Töchter ähnlIch wie 
Söhne aus Arbeiterfamilien mate­
riell etwas schlechter gestellt sind, 
ist ihre Selbstzufriedenheit so gut 
wie die ihrer Geschlechtsgenossin­
nen. 
- Die Annahme der "doppelten 
Diskriminierung" von Ingenieur­
studentinnen im Studium bestätigt 
sich nicht; die Ingenieurstudentin­
nen sind eher eine "Vorhut" mit 
hohem Selbstbewußtsein, die gut 
in der Männerdomäne zurecht­
kommt. Ihre beruflichen Chancen 
schätzen sie allerdings schlechter 
als die Ingenieurstudenten ein. 

Studierende mit 
Kindern - Exkurs 
~ 6 % der Studierenden haben 
Kinder. Bei den weiblichen Stu­
dierenden ist dieser Anteil mit 7 % 
etwas höher als bei den männli­
chen. Hochgerechnet auf die Zahl 
der Studierenden in der Bundesre­
publik ergibt sich eine Anzahl von 
rund 80000 Studenten/innen mit 
Kindern. 
- Zwei Drittel der Studenten/in­
nen mit Kindern sind verheiratet, 
ein Viertel ist ledig, die übrigen 
verwitwet oder geschieden. Knapp 
drei Viertel der studentischen El­
tern haben nur ein Kind. Gut ein 
Fünftel der Kinder von Studieren­
den sind im Krippenalter, also bi~ 
zu zwei Jahre 31-t.--- - --_. -
- Studenten mit Kindern sind im 

(Fortsetzung Seite 9) 
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(Fortsetzung von Seit~ 8) 
Durchschnitt wesentlich ält~r als 
ihre Kommiliton~n ohne ~nder. 
So steigt der Anted von S~udleren­
den die Kinder haben, mit zuneh- . 
me~dem Alter stetig an. Bei. den 
unter 24jährigen be~rägt dl.~"Ser 
Anteil nur 3 %, bel den uber 
30jährigen dagege~ 30 ~o. 
_ Studierende mit Kindern ver­
weilen tendenziell länger an den 
Hochschulen. Dafür sind vor al­
lem häufige Studienunterbrechun­
gen verantwortlich (18 % bei Stu­
dierenden mit Kindern. gegenüber 
7 % bei denen ohne Kinder). D~­
bei ergeben sich geschlechtsspezI­
fische Unterschiede bei den Grün­
den für eine Unterbrechung; 

-Frauen mit Kindern geben vor­
wiegend Schwangerschart, G~burt 
und Versorgung des Klemstkmdes 
als Grund an, zu Hau.se ~leiben 
zu müssen; Männer mIt Kindern 
müssen dagegen eher die durch 
das Kind zusätzlich eingetretenen 
finanziellen Aufwendungen durch 
vermehrte Erwerbsarbeit absi-
chern. - . . Ki d 
_ Studenten/mnen mit n ern 
sind in den Studienfächern Psy­
chologie, Sozialw!ssenschaften 
und ErziehungswIssenschaften 
deutlich überrepräsentiert, wäh­
rend sie in den ingenieurwissen­
schaftIichen, mathematisch-natur­
wissenschaftlichen Studienfächern 
als auch in den Rechts- und Wirt­
schaftswissenschaften deutlich un­
terrepräsentiert sind. 

- Studierende mit Kindern 
verfügen sehr viel häufiger ~ber 
eine abgeschlossene beruflIche 
Ausbildung. Sie sind häufiger 
über den Zweiten Bildungsweg 
zum Erwerb der Hochschulreife 
gekommen: 10% der Stl;ldierenden 
mit Kindern haben em Abend­
gymnasium oder ein Ko~leg be­
sucht. Jede fünfte Studentm z. B., 
die über diesen Weg ins Studium 
gekommen ist, hat mindestens ein 
Kind. 

- Studenten/innen mit Kin­
dern nutzen bestimmte Quellen 
zur Finanzierung ihres Studiums 

Fachpraktika in 
den USA 
Aus Mitteln des DAAD kann das 
Zentrum für Nordamerika-For­
schung (ZENAF) auch im Jahre 
1987 wieder Zuschüsse zu einigen 
"Internships" (Fachpraktika) für 
Studenten der Amerikanistik und 
der Sozialwissenschaften vermit­
teln. Es handelt sich um Zuschüs­
se zu den Reise- und Aufenthalts­
kosten für zwei bis drei Monate in 
den USA - in der Regel während 
der Sommersemesterferien (ca. 
4000,- bis 5000,- DM). 
1. Bewerbungsyoraussetzungen: 
Bewerber müssen zum Zeitpunkt 
der Ausreise folgende Bedingun­
gen erfüllen und ggf. durch Be­
scheinigungen nachweisen: 
a) deutsche Staatsangehörigkeit, 
b) abgeschlossenes Grundstudium 
oder entsprechende Leistungs­
nachweise, 
c) angemessene Kenntnisse der 
Sprache des Gastlandes, soweit 
sie für das Praktikum am Gastin­
stitut erforderlich sind, 
d) Kenntnisse über das Gastland, 
insbesondere über die geschichtli­
che und kulturelle Entwicklung 
s~wie über die gegenwärtige poli­
tische und wirtschaftliche Situa­
tion. 
Auswahl: Auswahl und Aufstel­
lung einer Rangfolge der Kandi­
daten durch eine Auswahlkom­
mission des Zentrums für Nord­
amerika-Forschung an der Uni­
versität Frankfurt (vorauss. Ende 
Februar 1987). 
Bewerbungsfrist: 19. Februar 1987. 
~erkblatt und Antragsformulare 
1m Sekretariat des Amerika-Insti­
tuts der Universität, Schumann­
straße 34 a, Erdgeschoß. 
Bewerbungen sind an das Zen­
trum für Nordamerika-Forschung 
(ZENAF), Freiherr-vom-Stein­
Straße 24-26 6000 Frankfurt am 
Main 1, zu se~den. (Bitte in dop­
pelter Ausfertigung!) 

häufiger, andere dafür seltener als 
ihre Kommilitonen. Sie erhalten 
sehr viel seltener finanzielle Un­
terstützung durch die. Eltern und 
etwas seltener BAföG. Sehr viel 
häufiger erhalten sie dagegen fi­
nanzielle- Unterstützung durch den 
(Ehe-)Partner. Nur wenn beide 
Partner noch in der Ausbildung 
sind, bekommen Elternfinanzie­
rung und BAföG ein größeres Ge­
wicht. Vergleichsweise etwas häu­
figer geben Studierende mit Kin­
dern an, daß sie mit den ihnen zur 
Verfügung stehenden Mitteln 
nicht oder nur durch eigentlich 
unzumutbare Einschränkungen in 
der Lebensführung auskommen. 

- Studierende Väter sind etwas 
häufiger erwerbstätig als gleichalt­
rige Studenten ohne Kind. Studie­
rende Mütter sind dagegen sehr 
viel seltener erwerbstätig als 
gleichaltrige Studentinnen ohne 
Kind. Sie geben am häufigsten an 
- zu einem Viertel -, daß eine 
Erwerbstätigkeit neben dem Stu­
dium nicht erforderlich ist. Hier­
bei handelt es sich vor allen Din­
gen um diejenigen Studentinnen 
mit Kindern, die mit einem voll 
erwerbstätigen (Ehe-)Partner zu­
sammenleben. Da Studierende mit 
Kindern häufiger über berufliche 
Quälifikationen verfügen, können 
sie -im Falle der Erwerbstätigkeit 
neben dem Studium auch häufiger 
auf eine qualifizierte Tätigkeit im 
erlernten Beruf zurückgreifen 
(26% gegenüber 10% bei Studie.­
renden ohne Kinder). 

- Über drei Viertel der Studen­
ten/innen mit Kindern wohnt-in 

einer eigenen Wohnung mit 
(Ehe-)Partner/Kind(ern) . im ~~il 
der klassischen KlemfamJlle 
zusammen. Die große Mehrheit 
stellt diese Wohnform . für sich 
auch nicht in Frage. 

- Studierende mit Kindern zei­
gen ein vergleichsweise hohes 
Maß an Studienzufriedenheit. 
Wenn Studentinnen mit Kindern 
mit 11 % diejenigen sind, die am 
häufigsten daran gedacht ha~en, 
ihr Studium abzubrechen, hegt 
dies wohl weniger an fachlich be­
dingter Unzufriedenheit mit dem 
Studium als an der Doppelbela­
stung durch Studium und Kinder­
betreung. 

- Psychische Probleme treten 
bei Studierenden mit Kindern ver­
gleichsweise seltener, soziale Pro­
bleme dagegen häufiger auf. Wäh­
rend die Unterschiede bei den 
psychischen Belastungen nur ge­
ringfügig sind, sind sie in bezug 
auf die Beeinträchtigung durch 
soziale Probleme erheblich. Stu­
dierende mit Kindern fühlen sich 
zu 76 % durch soziale Probleme 
im Studium beeinträchtigt, kinder­
lose Kommilitonen nur zu ' 54 %. 
Belastungen durch die Betreuung 
von Kindern stehen dabei an er­
ster Stelle, gefolgt von Finanzie­
rungs-, Partnerschafts- und Wohn­
problemen. Studierende Mütter, 
die sich im Vergleich zu den stu­
dierenden Vätern, aber auch zu 
den kinderlosen Studenten/innen 
psychisch am we~igsten belas~et 
erweisen, fühlen Sich durch sozia­
le Probleme bei weitem am häu­
figsten beeinträchtigt. 

Der nächste U ni-Report erscheint am 15. April. 
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Ter.ininplan ' 
für die Wahlen 
im SS 1987 
Im Sommersemester 1987 fin­
den wieder Wahlen zum Kon­
vent, zu~ den Fachbereichsrä­
ten, zum Studentenparlament 
und zu den Fachschaftsräten 
statt. 
Hier einige wichtige Termine: 
Einreichung der Vorschlagsli­
sten: bis 30. April um 17 Uhr. 
Briefwahlschluß: 11. Juni um 
17 Uhr. 
Urnen wahl : für Konvent und 
Fachbereichsräte am 23. und 
24. Juni, für Studentenparla­
ment und Fachschaftsräte vom 
22.-24. Juni. 
Die ausführliche Wahlbekann­
machung wird im Uni-Report 
zu Beginn des Sommerseme­
sters veröffentlicht. 

Neue Beiträge für 
Studenten, 

Praktikanten und 
Examenskandidaten 

Nach einer Bekanntmachung 
des Bundesministers für Arbeit 
und Sozialordnung vom 7. 11. 86 
erhöht sich der maßgebliche Bei­
tragssatz in der Krankenversi­
cherung der Studenten (§ 381 a 
RVO) von bisher 8,5 v. H. auf 8,6 v. 
H. des Grundlohnes. Die Anhe­
bung des Beitragssatzes hat zur 
Folge, daß der Beitrag für versi­
cherungspflichtige Studenten 
mit Beginn des Sommerseme­
sters 1987 von bisher DM 60,35 
auf DM 61,06 monatlich steigt. 

Foto: Hans-J. Piechotta 

Für versicherungspflichtige 
Prakti1;t.anten sowie für versiehe­
rungsberechtigte Examenskan­
didaten ändert sich der Beitrag 
bereits zum 1. 1. 87. Die neuen 
Beiträge sind im übrigen bei al­
len Krankenkassen gleich hoch. 
Weitere Information erteilt die 
Geschäftsstelle der BARMER in 
Frankfurt-Bockenheim, Adal­
bertstr.2. 

~~~-Tanzworkshop 
Am 14./15. 2. 1986 findet ein 
MMM-Tanzworkshop unter der 
Leitung von Susanne Wöhler­
mann statt. Teilnehmen können 
alle Interessenten/innen, die 
einen MMM-Basis-Kurs besuchen 
oder besucht haben. Die Teilnah­
megebühr beträgt pro Tag 30 DM. 
Anmeldungen und nähere Aus­
künfte bei Susanne Wöhlermann, 
Tel. 45 29 98 oder 46 56 62 

21. Jahrestagung 
der Kommission für Vergleichende 
Erziehungswissenschaft IN DER 
DEUTSCHEN GESELLSCHAFT 
FÜR ERZIEHUNGSWISSEN­
SCHAFT, Frankfurt, 4. - 6. 
März 1987 
Anläßlich dieser Tagung zum 
Rahmenthema .. Einheit und Dif­
ferenzierung Vergleichender Er­
ziehungswissenschaft in Fo~­
schungsfelder" soll erstmals dIe 
Schwerpunktbildung in Frankfurt 
anhand von drei Arbeitsgruppen 
dokumentiert werden. Diese Ar­
beltsgruppen sind: Vergleiche~­
historische Bildungsforschung 
(Prof. Schriewer/Harney); Inter­
nationale Vergleichsforschung im 
D.I.P.F. (Prof. Mitter); Interkultu­
relle Forschung zu "ERZIE­
HUNG, ENTWICKLUNG, 
DRIITE WELT" (Prof. P. V. 
Dias). 
Tagungsort: Sozialzentrum, 
Raum 101. 

Physikalische 
Anfängerpraktika 
Sommersemester 87 
Zu allen Physikalischen Anfänger­
praktika (Aufnahme erst ab 2. Se­
mester) ist eine Anmeldung (Ein­
tragung in Kursliste~) er.rorde~­
lich, auch wenn bereits em Ted 
absolviert ist. Die Listen hängen 
vom Mo., dem -30. März, 8 Uhr, 

- bis Di., dem 7. April, 12 Uhr, in 
der Eingangshalle des Gebäudes 
des Physikalischen Vereins, Ro­
bert-Mayer-Straße 2-4, aus. 
Es wird eine ausreichende Zahl 
von Parallelkursen . angeboten. 
Eine Kursliste wird geschlossen, 
wenn die für den Kurs maximal 
mögliche Teilnehmerzahl erreicht 
ist. 
Bitte beachten Sie die Aushänge. 

Lebertransplantation 
Wie berichtet, wurde am 16. 12. 
1986 im Frankfurter Universitäts­
klinikum in der Abteilung für AII­
gemeinchirurgie des Zentrums der 
Chirurgie die erste Lebertrans­
plantation in Frankfurt durchge­
führt. Der erst 21 Jahre alte Pa­
tient: der an einem Lebertumor er­
krankt war, hatte sich nach der 
Transplantation sehr schnell er­
holt, so daß er bereits am vergan­
genen Dienstag, dem 20. 1. 1987 
aus der stationären Behandlung 
entlassen werden konnte. Da der 
Patient in West-Berlin wohnhaft 
ist wird er im Klinikum Steglitz 
de~ Freien Universität Berlin am­
bulant weiterbetreut werden. 
Der Klinikumsvorstand wie auch 
der Leiter der Abteilung für Allge­
meinchirurgie, Herr Prof. Dr. AI­
brecht Encke, der den Eingriff 
selbst vorgenommen hat, sind er­
freut daß die erste in Frankfurt 
durchgeführte Lebertransplan.ta­
tion so ausgesprochen erfolgreich 
verlaufen ist. Für das Jahr 1987 
sind weitere 6 bis 12 Lebertrans­
plantationen geplant. Neben d~n 
Lebertransplantationen werden Im 
Universitätskrankenhaus Frank­
furt bereits seit vielen Jahren Nie­
rentransplantationen und seit 
1986 Herztransplantationen er­
folgreich durchgeführt. 
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Frankfurter 
Linguistische 
Forschungen 
N r. 2, April 1987 
INHALT: 

theorie - Evidenz aus der Apha­
sie. 
A. Heuser: Transkortikale Apha­
sie. 
A. Sakaguchi: Internationale ge­
plante Sprachen. 

NEUERSCH EINUNGEN: 
M. L. Kean: Agrammatism. 
N. Chomsky: Barriers. 
NEWS: 
Kongresse 
Gastvorträge 

Dieses Seminar, an dem 40 Wis­
senschaftler und Praktiker aus 
Afrika, Europa, Asien und Latein­
amerika teilnehmen, wird von der 

UNI-REPORT 

Zeitung der Johann Wolfgang Goethe-Univer. 
sität Frankfurt a. M. Herausgeber: Der Präsi. 
dent der Universität Frankfurt am Main, 

THEORIE 
M. Klein: Überlegungen zu einer 
phonologischen Markiertheits­
theorie. 

D. Wiegand: Kontaminationen 
und die Struktur des Sprachpro­
zessors. 

Erhältlich im Geschäftszimmer 
des Instituts für Deutsche Sprache 
und Literatur 11, Gräfstraße 76, 
zum Preis von 2.50 DM. 

Professur für "Pädagogik: Dritte 
Welt" zusammen mit der "Indi­
schen Stiftung für Alternativen in 
Entwicklung" mit finanzieller Un­
terstützung der GTZ (Ges. für 
Technische Zusammenarbeit) und 
der DSE (Deutsche Stiftung für 
Int. Entwicklung) veranstaltet. Es 
gilt als Fortsetzung des Internatio­
nalen Kolloquiums von 1984 in 
Frankfurt über ,. Wiederentdek­
kung der Erziehung als Alternati­
ve Erziehung in der Dritten Welt". 

Redaktion : Reinhard Heisig, Pressestelle der 
Universität, Senckenberganlage 31, Postfach 
11 1932.6000 Frankfurt am Main 11, Telefon: 
(069) 7 98-25 31 oder 2472. Telex : 4 13 932 
unifd. 

KLINlSCHE LINGUISTIK: 
C. Neubert, M. Rudolf, M. Zeh: 

Internationales 
Seminar 

D. Hillert: Modularität und Inter­
aktion von kognitiven Subsyste­
men. 

Aphasietherapie in Schwalbach. 
Aphasie-Jahre~!agung in Freiburg. 
GASTVORTRAGE: 

FORSCHUNGSPROJEKTE: 
Arbeitsgruppe Psycholinguistik 
und Aphasieforschung : Kontroll-

F. J. Stachowiak: Kortikale Funk­
tionen und Spracherwerb. 

"Sinn und Stellenwert des natur­
wissenschaftlichen Curriculums in 
der Grunderziehung" in Bombay, 
Indien, 9. - 13. März 1987 

W. U. Wurzel : Markiertheitstheo­
rie und Natürlichkeit. 

Im Fachbereich Rechtswissenschaft ist am Institut für Kriminalwissen­
schaften ab 1. März 1987 die Stelle einer(s) 

VERWALTUNGSANGESTELLTEN/SEKRETÄRIN (BAT Vlb) 
wieder zu besetzen. 
Die Schwerpunkte der Tätigkeit sind: Selbständige Erledigung der anfallen­
den Verwaltungsarbeiten; Abwicklung der Korrespondenz und Schreiben 
wissenschaftlicher Manuskripte (z. T. fremdsprachig); Verwaltung des Jah­
resetats und der Bücherei der Professur; Mithilfe bei der Organisation von 
Lehrveranstaltungen und Prüfungen. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Merkmalen des BAT. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen werden innerhalb von zwei Wo­
chen nach Erscheinen der Ausschreibung erbeten an: Professor Dr. Wolf­
gang Naucke, Professur für Strafrecht, Strafprozeßrecht, Kriminologie und 
Rechtsphilosophie, Johan~ Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt am 
Main, Senckenberg-Anlage 31, Postfach 11 19 32, 6000 Frankfurt am Main. 

Am Institut für Bienenkunde (Polytechnische Gesellschaft), Fachbereich 
Biologie, ist ab 1. 4.1987, befristet zunächst für die Dauer von 3 Jahren, die 
Stelle eines(r) 

WISSENSCHAFrLICHEN MITARBEITERS(IN) 
,(BAT Ha) zu besetzen. 
Nach den Richtlinien der Tarifgemeinschaft deutscher Länder vom 27. 12. 
1983 erfolgt die Zahlung der Vergütung nach Verg.-Gr. IH, evtL Ha BAT. 
Ein abgeschlossenes Studium der Biologie und praktische Erfahrungen beim 
Einsatz von Honigbienen in Forschung und Lehre werden als notwendige 
Voraussetzungen für eine erfolgreiche Tätigkeit betrachtet. Darüber hinaus 
sind vielseitige Kenntnisse von experimentellen Methoden und Techniken 
(einschließlich EDV) aus dem Bereich der Verhaltensphysiologie erwünscht. 
Zu den Aufgaben gehört die Mitarbeit bei der Durchführung von Lehrveran­
staltungen und den Forschungsprojekten des Instituts speziell bei der Var­
roatoseforschung. Im Rahmen bestehender Möglichkeiten wird Gelegenheit 
zu sebstbestimmter Forschung, insbesondere zu Arbeiten an einer Disserta­
tion gegeben. 
Bewerbungen bitte bis 28. Februar 1987 mit den üblichen Unterlagen an: 
Prof. Dr. N. Koeniger, Institut für Bienenkunde (Polytechnische Gesell­
schaft), Karl-von-Frisch-Weg 2,6370 Oberursel. 

Am Fachbereich Gesellschaftswissenschaften - wissenschaftliche Be­
triebseinheit Internationale Beziehungen - ist ab sofort die Stelle einest 
einer 

PROJEKTMITARBEI':ERS/IN 
(BAT Ha), befristet für die Dauer von 5 Jahren, zu besetzen. Nach den 
Richtlinien der Tarifgemeinschaft deutscher Länder vom 27. 12. 1983 erfolgt 
die Zahlung der Vergütung nach Verg.-Gr. III, evtl. Ha BAT. 
Der Bewerber bzw. die Bewerberin soll in einem Forschungsprojekt mitar­
beiten, das sich der Außenpolitik und den Außenbeziehungen westlicher 
Industrieländer unter besonderer Berücksichtigung der amerikanischen Po­
litik gegenüber der Sowjetunion und ihrer Bedeutung für die Bundesrepu­
blik Deutschland beschäftigt. Voraussetzung für die Einstellung sind neben 
einem abgeschlossenen Hochschulstudium im Fach Politikwissenschaft und ' 
der Promotion gründliche Kenntnisse der internationalen Beziehungen, der 
amerikanischen Außenpolitik im Ost-West-Kontext und möglichst auch der 
Außenbeziehungen der Bundesrepublik Deutschland. Im Rahmen der beste­
henden Möglichkeiten wird Gelegenheit zu selbstbestimmter Forschung 
(Habilitation) gegeben. 
Bewerbungen sind bis 14 Tage nach Erscheinen der Anzeige zu richten an 
den Dekan des Fachbereichs Gesellschaftswissenschaften, Robert-Mayer­
Straße 5, 6000 Frankfurt am Main L 

Im Fachbereich Wirtschaftswissenschaften ist ab sofort, befristet zunächst 
für die Dauer von 3 Jahren, die Stelle ein~s( r) 

WISSENSCHAFrLlCHEN MITARBEITERS/IN 
(BAT Ha) zu besetzen. 
Nach den Richtlinien der Tarifgemeinschaft deutscher Länder vom 27. 12. 
1983 erfolgt die Zahlung der Vergütung nach Verg.-Gr.III, evtL Ha BAT. 
Der (die) Mitarbeiter(in) soll an der Professur für Betriebswirtschaftslehre 
(Investition und Finanzierung), z. Zt. verwaltet vom zukünftigen Inhaber Dr. 
E. Wenger, wissenschaftliche Dientleistungen erbringen. Der (die) Bewer­
ber( in) soll ein wirtschaftswissenschaftliches Hochschulstudium erfolgreich 
abgeschlossen haben und gute Kenntnisse in Allgemeiner Betriebswirt­
schaftslehre haben. Bevorzugt werden Bewerber(innen), die die Gebiete 
Investition und Finanzierung, Rechnungswesen oder Betriebswirtschaftli­
che Steuerlehre vertieft haben. 
Im Rahmen bestehender Möglichkeiten wird dem (der) wissenschaftlichen 
Mitarbeiter(in) Gelegenheit zu selbstbestimmter Forschung, insbesondere 
zu Arbeiten an einer Dissertation gegeben. 
Der Fachbereich Wirtschaftswissenschaften der Universtität Frankfurt 
strebt eine Erhöhung des Anteils von Frauen bei den wissenschaftlichen 
Mitarbeitern an und fordert daher Frauen ausdrücklich auf, sich zu bewer­
ben. 
Bewerbungen sind bis 3 Wochen nach Erscheinen des Uni-Reports an Dr. E. 
Wenger, Professur für Betriebswirtschaftslehre (Investition und Finanzie­
rung), Universität Frankfurt am Main, Mertonstraße 17, zu richten 

Zum l. April 1987 ist am Institut für Meteorologie und Geophysik die Stelle 
eines/r 

WISSENSCHAFrLICHEN MITARBEITERS(IN), halbtags 
für 21 Monate zu besetzen. Nach den Richtlinien der Tarifgemeinschaft 
deutscher Länder vom 27. 12. 1983 erfolgt die Zahlung nach Verg.-Gr. III, evtl. 
Ha BAT. 
Der (die) Stelleninhaber(in) soll im Rahmen eines BMFr-Projektes Untersu­
chungen zur anthropogenen Klimabeeinflussung zu Ende führen. Einstel­
lungsvoraussetzungen sind ein abgeschlossenes Meteorologie-Studium so­
wie gute Statistik- und EDV-Kenntnisse. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen werden erbeten an (bitte nur 
schriftlich): Prof. Dr. Schönwiese, Institut für Meteorologie und Geophysik, 
Feldbergstraße 47,6000 Frankfurt am Main, spätestens bis zum 10. März 1987. 

Der Fachbereich Neuere Philologi~n stellt für das Sommersemester 1987 
(Einstellungszeitraum 1. 4. - 31. 7.1987) 

3 STUDENTISCHE TUTOREN 
mit je 2 Std. Lehrverpflichtung für folgende Lehrveranstaltungen ein: 
1. "Kritik, Konvention, Kitsch: Karl Gutzkows ,Walli die Zweiflerin' und Ida 
Hahn-Hahns ,Gräfin Faustine .... Hochschullehrer: Prof, Dr. NorbertAltenho­
fer, Institut für Deutsche Sprache und Lit. II 
2. "Critical Linguistics". Hochschullehrer: Prof. Dr. Gerda Lauerbach, Insti­
tut für England- u. Amerikastudien 
3. "Voltaires ABC der Aufklärung". Hochschullehrer: Prof. Dr. Gerhard 
Schneider, Institut für Romanische Sprachen u . Literaturen 
Einstellungsvoraussetzung für studentische Tutoren ist ein 4-semestriges 
Studium am Fachbereich Neuere Philologien. 
Bewerbungen sind mit den üblichen Unte~lagen bis 14 Tage nach Erscheinen 
dieser Anzeige an die jeweilig genannten Hochschullehrer zu richten. 

Das Institut für Kernphysik der Universität Frankfurt sucht ab sofort 
EINEN SCHLOSSER (MTL 11) 

für Stahl- und Apparatebau. Erfahrungen in A- und E-Schweißen sowie 
Blecharbeiten erwünscht. 
Die Einstufung richtet sich nach dem Lohngruppenverzeichnis des MTLIl. 
Bewerbungen erbeten innerhalb von 14 Tagen an: Institut für Kernphysik 
der Universität Frankfurt, August-Euler-Str. 6, 6000 Frankfurt/Main 90, Tel. 
069/798 -4244 

Im Fachbereich 13: Physik sind für das Sommersemester 1987 nachstehende 
TUTOREN,. WISSENSCHAFrLlCHE UND STUDENTISCHE 
HILFSKRAFTE 

vorbehaltlich entsprechender Mittelzuweisung, einzustellen: 
I. Studentische Tutoren: 
2 Tutoren mit je 4 Wochenstunden für die Lehrveranstaltung .. Theoret. 
Physik IV: Quantendynamik r~von Prof. R. Jelitto 
3 Tutoren mit je 4 Wochenstunden für die Lehrveranstaltung .. Theoretische 
Physik II: Mechanik 11" von Prof. R. Dreizier 
2 Tutoren mit je 4 Wochenstunden für die Lehrveranstaltung "Thermodyna­
mik und Statistik" von Prof. H. Haug 
2 Tutoren mit je 4 Wochenstunden für die Lehrveranstaltung .. Mathemati­
sche Methoden der theoret. Physik" von Prof. L. Hirst. 
11. Wissenschaftliche HiHskräfte mit Abschluß: 
5 Hilfskräfte mit je 46 Std. monatlich (oder weniger Verträge bis zu 86 Std.) im 
Institut für Kernphysik. Aufgabengebiet: "WHK am Beschleuniger, Überwa­
chung und Einweisung ins Experiment" von Prof. Bethge und Ing. Meinel. 
6 Hilfskräfte mit je 38 Std. monatlich im Institut für Biophysik. Aufgabenge­
biet: "Mitarbeit im Praktikum Physik für Mediziner", Prof. Pohlit 
7 Hilfskräfte bis zu je 86 Std. monatlich im Physikalischen Institut. Aufga­
beogebiet: Übungen zur Vorlesung .. Einführung in die Physik". 
7 Hilfskräfte bis zu je 86 Std. monatlich im Physikalischen Institut. Aufga­
beoIebiet: Physikalisches Praktikum. 
Beim Physikalischen Institut können sich auch wissenschaftliche Hilfs­
kräfte ohne Abschluß bewerben. 
111. Wiss. HiHskräfte ohne Abschluß: 
15 Hilfskräfte mit je bis zu 70 Std. monatlich im Institut für Angewandte 
Physik. Aufgabengebiet: Physikalische Praktika, Aufbau von Vorlesungs­
versuchen, Mitwirkung bei Übungen und Forschungsarbeiten. 
2 Hilfskräfte mit je 44 Stunden für die Lehrveranstaltung .. Theoretische 
Physik II: Mechanik II" von Prof. R. Dreizier. 
2 Hilfskräfte mit je 44 Stunden für Programmierarbeiten von Prof. W. H. 
KegeL 
2 Hilfskräfte mit je 44 Stunden für die Lehrveranstaltung .. Eichtheorie der 
schwachen Wechselwirkung" von Prof. W. Greiner. 
2 Hilfskräfte mit je 44 Stunden für die Lehrveranstaltung "Theorie der 
Vielteilchensysteme" von Prof. H. Stöcker. 
2 Hilfskräfte mit je 50 Std. monatlich im Institut für Kernphysik. Aufgaben­
gebiet: Fortgeschrittenen-Praktikum Kernphysik von Prof. Stelzer. 
1 Hilfskraft mit 50 Std. monatlich im Institut für Kernphysik. Aufgabenge­
biet: Elektronik-Praktikum von Prof. Elze. 
7 Hilfskräfte mit je 50 Std. monatlich im Institut für Kernphysik. Aufgaben­
gebiet: .. WHK am Beschleuniger" von Prof. Bethge und Ing. Meinel. 
10 Hilfskräfte mit je 46 Std. monatlich im Institut für Biophysik. Aufgabenge­
biet: .. Mitarbeit im Praktikum Physik für Mediziner", Prof. Pohlit. 
1 Hilfskraft mit 50 Std. monatlich im Institut für Kernphysik. Aufgabenge­
biet: Prozeßrechnerpraktikum von Dr. Kreyling. 
2 Hilfskräfte mit je 50 Std. monatlich im Institut für Kernphysik. Aufgaben­
gebiet: Elektronikpraktikum für Informatiker von Prof. Stock, Prof. Lynen, 
Dr. Stiebing. 
1 Hilfskraft mit 40 Std. monatlich im Institut für Didaktik der Physik. Aufga­
bengebiet: .. Technische Arbeiten im Zusammenhang mit der Erstellung von 
Lehrmaterial und Tests, Schreibarbeiten". 
1 Hilfskraft mit 40 Std. monatlich im Institut für Didaktik der Physik. Aufga­
bengebiet: Auswertung von Teste, Vervielfältigung. 
Bewerbungen bitte bis zum 28. 2. 1987 an den Geschäftsführenden Direktor 
des jeweiligen Instituts. 

. Im PHYSIKALISCHEN INSTITUT ist ab sofort die Stelle einer/eines 
ANGESTELLTEN IM SCHREIBDIENST (BAT VII) halbtags 

zu besetzen. Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des 
BAT. 
Das Aufgabengebiet umfaßt vorwiegend deutschsprachige Schreibarbeiten, 
die teilweise unter Einsatz eines Textverarbeitungssystems durchgeführt 
werden sowie englischsprachige Schreibarbeiten nach Vorlage. Daneben 
sind einfache Verwaltungstätigkeiten durchzuführen. Die Gestaltung der 
Arbeitszeit unterliegt der Absprache; vorwiegend ist ein Einsatz am Nach­
mittag erforderlich. Bewerber/innen sollten über gute Stenographie- und 
Schreibmaschinenkenntnisse sowie über Grundkenntnisse in Englisch ver­
fügen. 
Bewerbungen richten Sie bitte an den Geschäftsführenden Direktor des 
Physikalischen Instituts, Robert-Mayer-Str. 2-4, 6000 Frankfurt. TeL (069) 
798 - 23 45. 

Im Fachbereich Biologie, Zoologisches Institut. ist die Stelle einer 
REINIGUNGSKRAFT (MTL 11) 

ab 1. Mai 1987 neu zu besetzen. Die Einreihung erfolgt nach dem Lohngrup­
penverzeichnis zum MTL 11. 
Tätigkeitsbeschreibung: Reinigung von Institutsräumen, wie Labors, 
Dienstzimmer der Mitarbeiter des Instituts, Treppen, Flure, Toiletten u. a. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu richten an den Dekan des 
FB Biologie, Siesmayerstr. 58, 6000 Frankfurt/M. 

Im Fachbereich Neue~ Philologien (Institut für England- und Amerikastu­
dien) werden im SS 1987 - vorbehaltlich der Zuteilung der erforderlichen 
Mittel - folgende 

STUDENTISCHE HILFSKRÄFI'E 
eingestellt: 
1) Eine wissenschaftliche Hilfskraft mit 30 Std./Monat für das Englisch-Di­
daktische Seminar. 
Aufgabengebiet: Bibliographien; Interesse und Kenntnisse in Geschichte 
und Sozialgeschichte werden vorausgesetzt; gute Schreibmaschinenkennt­
nisse sind erforderlich. 
2) Eine wissenschaftliche Hilfskraft mit 40 Std./Monat für das Englische 
Seminar. 
Aufgabengebiet: Studienberatung; Buchausleihe; Betreuung von Semester­
apparaten; Hilfe in studentischen Angelegenheiten. 
3) Eine wissenschaftliche Hilfskraft mit 30 Std./Monat für die Abteilung 
Linguistik. Linguistik als Haupt- oder Nebenfach ist Voraussetzung. 
Bewerbungen sind bis zum 18. Februar 1987 an die Geschäftsführung des 
Instituts für England- und Amerikastudien, Kettenhofweg 130, 6000 Frank-

- furt/M., zu richten. 

Am Historischen Seminar, Fachbereich Geschichtswissenschaften, ist frü­
hestens zum 1. 3. 1987 die Stelle eines/einer 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS/IN (BAT Ha) 
befristet zunächst für die Dauer von 3 Jahren, zu besetzen. Nach den Richtli­
nien der Tarifgemeinschaft deutscher Länder vom 27. 12. 1983 erfolgt die 
Zahlung der Vergütung nach Verg.-Gr. IH, evtl. nach Ha BAT. 
Aufgabengebiet: Dienstleistungen im Bereich von Forschung und Lehre, 
insbesondere Mitarbeit an Forschungsvorhaben zur Wissenschaftsge­
schichte der Neuzeit, organisatorische Betreuung von Lehrveranstaltungen 
auf demselben Fachgebiet sowie Mitarbeit in der wissenschaftlichen Verwal­
tung. Im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird Gelegenheit zu 
selbstbestimmter Forschung, inbesondere zu Arbeiten an einer Dissertation, 
gegeben. 
Einstellungsvoraussetzung ist ein abgeschlossenes Studium der Geschichte. 
Ein guter Uberblick über die Geistes- und Wissenschaftsgeschichte der Neu­
zeit wäre von Vorteil. 
Bewerbungen werden bis 14 Tage nach Erscheinen der Anzeige erbeten an 
den geschäftsführenden Direktor des Historischen Seminars, Senckenberg­
anlage 31, 6000 Frankfurt am Main. 

Druck: Druck- und Verlagshaus Frankfurt am 
Main GmbH, 6000 Frankfurt I. 

Namentlich gezeichnete Beiträge geben nicht 
unbedingt die Meinung des Herausgebers wie. 
der. Uni-Report erscheint alle zwei Wochen am 
Mittwoch mit Ausnahme der Semesterferien, 
Die Auflage von 15000 Exemplaren wird an 
die Mitglieder der Universität Frankfurt am 
Main verteilt. 

Im Fachbereich Biochemie, Pharmazie und Lebensmittelchemie, Institut 
für Pharmazeutische Teehnologie,JWG-Universität, Frankfurt am Main, ist 
zum 1. 4. 1987 die Stelle eines/r 

WISSENSCHAFrLICHEN MITARBEITERS/IN (BAT lIa) 
befristet zunächst für die Dauer von 3 Jahren zu besetzen. 
Nach den Richtlinien der Tarifgemeinschaft deutscher Länder vom 27. 12, 
1983 erfolgt die Vergütung nach Verg.-Nr. III und evtl. Ha BAT. 
Einstellungsvoraussetzung: abgeschlossenes phar.mazeutisches Hochschul­
studium. 
Aufgabengebiet: Mitarbeit in den Praktika .. Propädeutische Arzneiformen­
lehre" und ..Arzneiformenlehre"; Mitarbeit bei Forschungsvorhaben. Im 
Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird Gelegenheit zu selbsthe­
stimmter Forschung, insbesondere zu Arbeiten an einer Dissertation gege­
ben. 
Bewerbungen sind bis zum 25. 2. 87 zu richten an den geschäftsführenden 
Direktor des Instituts für Pharmazeutische Technologie. Georg-Voigt-Str.16, 
D-6000 Frankfurt am Main, Tel. 0691798-2562. 

Im Institut für Pharmazeutische Chemie sind 3 Stellen für 
CHEMIELABORANTENIINNEN (BAT VII) 

wieder zu besetzen. 
Gesucht werden Mitarbeiter(innen) mit guten Kenntnissen in der organi­
schen oder pharmazeutischen Chemie, der/die analytisch und/oder präpara­
tiv tätig sein sollen. Eine gewisse Fertigkeit im Zeichnen ist erforderlich. 
Die Eingruppierung wird sich nach den Tätigkeitsmerkmalen des BAT rich­
ten. Bewerbungen von Chemotechnikern, Chemisch-technischen Assisten­
ten USW. sind zwecklos. 
Bewerbungen mit Zeugnisabschriften werden an das Sekretariat des Insti­
tuts für Pharmazeutische Chemie, Georg-Voigt-Str. 14,6000 Frankfurt am 
Main, erbeten. 

Am Dekanat des Fb 04 wird gesucht 
1 STUD. HILFSKRAFl' mit 40 Monatstunden 

vom 1. 5. - 31. 12.87 für die Aufarbeitung von Informationen über Prakti­
kumsstellen. Die studentische Hilfskraft sollte EDV-Erfahrung mitbringen. 
Voraussetzung für die Bewerung: Vordiplom bzw. 5 Studiensemester. 
Die Bewerbungen sind zu richten an das Dekanat des Fachbereichs Erzie­
hungswissenschaften, z. Hd. Dr. M. Müller, Senckenberganlage 15, 6000 
Frankfurt, (Tel. 798-2085). 

Am Historischen Seminar, Fachbereich Geschichtswissenschaften, ist frü­
hestens zum 1. 4.1987 die Stelle eines/einer 

WISSENSCHAFrLlCHEN MITARBEITERS/IN (BAT lIa) halbtags 
befristet zunächst für die Dauer von 3 Jahren, zu besetzen. Nach den Richtli­
nien der Tarifgemeinschaft deutscher Länder vom 27. 12. 1983 erfolgt die 
Zahlung der Vergütung nach Verg.-Gr. IH, evtl. nach IIa BAT. 
Aufgabengebiet: Dienstleistungen im Bereich von Forschung und Lehre, 
insbesondere Mitarbeit an Forschungsvorhaben zur Geistesgeschichte des 
Mittelalters unter Einbeziehung der Geistesgeschichte des mittelalterlichen 
europäischen Judentums, organisatoris<;he Betreuung von Lehrveranstal­
tungen auf demselben Fachgebiet sowie Mitarbeit in der wissenschaftlichen 
Verwaltung. Im Rahmen der Möglichkeiten wird Gelegenheit zu selbstbe­
stimmter Forschung, insbesondere zu Arbeiten an einer Dissertation, gege­
ben. 
Einstellungsvoraussetzung: abgeschlossenes Studium der Geschichte, 
Kenntnis des Hebräischen. Bewerbungen werden erbeten an den geschäfts­
führenden Direktor des Historischen Seminars, Senckenberganlage 31, 6000 
Frankfurt am Main. 

Am Historischen Seminar, Fachbereich Geschichtswissenschaften, ist frü­
hestens zum 1. 4.1987 die Stelle eines/einer 

WlSSENSCHAFrLICHEN MITARBEITERS/IN (BAT lIa) halbtags 
befristet zunächst für die Dauer von 3 Jahren, zu besetzen. Nach den Richtli­
nien der Tarifgemeinschaft deutscher Länder vom 27. 12. 1983 erfolgt die 
Zahlung der Vergütung nach Verg.-Gr. III, evtl. nach Ha BAT. 
Aufgabengebiet: Dienstleistungen im Bereieh von Forschung und Lehre, 
insbesondere Mitarbeit an Forschungs- und Editionsvorhaben zur Sozial­
und Alltagsgeschichte des Mittelalters sowie zur Kirchengeschichte des Mit­
telalters, organisatorische Betreuung von Lehrveranstaltungen auf demsel­
ben Fachgebiet sowie Mitarbeit in der wissenschaftlichen Verwaltung. Im 
Rahmen der Möglichkeiten wird Gelegenheit zu selbstbestimmter For­
schung, insbesondere zu Arbeiten an einer Dissertation, gegeben. 
Einstellungsvoraussetzung: abgeschlossenes Studium der Geschichte, sehr 
gute Kenntnisse des Lateinischen, Griechisch-Kenntnisse erforderlich. 
Bewerbungen werden erbeten an den geschäftsführenden Direktor des Hi­
storischen Seminars, Senckenberganlage 31, 6000 Frankfurt am Main. 

Im Institut für Pharmazeutische Chemie ist die Stelle eines Leiters der 
Material- und Geräteausgabe 

CHEMOTECHNIKERITECHN. ASSISTENT (BAT VI b) 
wieder zu besetzen. 
Die Ausgabe hat 350 Studierende der Pharmazie und ca. 50 wissenschaftliche 
und technische Mitarbeiter mit stark wechselnden Materialbedürfnissen zu 
versorgen. 
Gesucht wird einte Mitarbeiter/in, der/die über eine Qualifikation als Che­
,motechniker/in oder Techn. Assistent/in verfügt und gute chemische Fach­
kenntnisse aufweisen kann. Kaufmännische Erfahrungen sind für die Posi­
tion wichtig, da der Einkauf von Geräten und Chemikalien unter 
wirtschaftlichen Aspekten bei Qualitätsgewährleistung mit kurzen Lieferfri­
sten zu erfolgen hat. Unerläßlich ist auch die Befähigung zum reibungslosen 
Umgang mit Menschen. 
Die Eingruppierung richtet sich nach den Tätigkeitsmerkmalen des BAT. 
Bewerbungen mit Zeugnisabschriften werden an das Sekretariat des Insti­
tuts für Pharmazeutische Chemie, Georg-Voigt-Str. 14,6000 Frankfurt am 
Main, erbeten. 

Im Fachbereich Chemie - Institut für Anorganische Chemie - ist ab sofort 
die Stelle eines/einer 

CHEMOTECHNIKERS/IN (BAT V cNb) 
zu besetzen. Die Eingruppierung richtet sich nach den Richtlinien des BAT. 
Der/Die Stelleninhaber(in) soll im Institut für Anorganische Chemie selb­
ständig präparative und instrumentalanalytische Arbei ten durchführen, ins­
besondere im Rahmen eines Forschungsprojektes über neuartige, durch 
rasche Abkühlung von Hochtemperatur-Schmelzen zugängliche Festkör­
per-Materialien. Zu den Tätigkeitsbereichen gehören ferner die Bestellung 
von Chemikalien und anderen Verbrauchsmitteln sowie der zugehörige 
Schriftverkehr. 
Der/Die Bewerber(in) muß als Chemotechniker(in) qualifiziert sein. 
Schreibmaschinen- und/oder EDV-Kenntnisse sind erforderlich. 
Bewerbungen mit dez{ üblichen Unterlagen sind zu richten an den Dekan des 
Fachbereichs Chemie, 6000 Frankfurt (Main), Niederurseier Hang. 

Das Institut für Physische Geographie, FB Geowissenschaften (17), stellt für 
das Sommer-Semester 1987 (Einstellungszeitraum 2 Monate) 

2 AKADEMISCHE TUTOREN und 3 STUDENTISCHE TUTOREN 
mit je 2 Wochenstunden ein. 
Aufgabengebiet: Einführungs-Übung in die Physische Geographie (Betreu­
ung von Gruppen im Gelände) 
Verantwortlicher Professor: Prof. Dr. Arno Semmel. 
Bewerbungen sind zu richten an den Geschäftsführenden Direktor des Insti­
tuts für Physische Geographie, Senckenberganlage 36, 6000 Frankfurt/Main, 
bis zum 28. Februar 1987. 



UNI-REPORT 

Mittwoch, 11. Februar 
Dr. Heinrich Bauer, Rom: 
Cloaca Maxima, die antiken Kanä­
le Roms 
10.30 Uhr, Gräfstraße 76, EG 
_ Veranstalter: Seminar für 
Griechische und Römische Ge­
schichte - Hilfswissenschaften -

* Prof. Dr. Barbara Freitag-Roua-
net, Brasilia: 
Alphabetisierung un~ _sprachliche 
Entwicklüng bei Erstkläßlern -
Eine psycl1o-genetisclie Untersu­
chung gem. Theorien von Piaget im 
brasilianischen Primarschulnetz 
12.00 Uhr, Bibliothek der Profes­
sur für Pädagogik in der 3. Welt, 
Bockenheimer Landstraße 142. 2. 
üG - Veranstalter: Professur 
Pädagogik: Dritte Welt 

* Privatdozent Dr. Dieter Linden-
laub, Frankfurt: 
Antrittsvorlesung: War Brünings 
Deflationspolitik beschäftigungs­
feindlich ? Vergleichende interna­
tionale Überlegungen zur Überwin­
dung der Weltwirtschaftskrise in 
Deutschland 
12.15 Uhr, Hörsaal III, Hörsaal­
gebäude 
- Veranstalter: Fachbereich Ge­
schi chtswissenschaften 

* Dr. H. T. Vierhaus, GMD, St. Au-
gustin: 
Entwurf testfreundlicher CMOS 
Schaltkreise. Probleme, Erfahrun­
gen und Lösungsansätze 
14.15 Uhr, Konferenzraum III, 
Sozialzentrum 
- Informatikkolloquium 

* Dr. Peter Marwedel, Kiel: 
Ein Verfahren zur Synthese von 
Rechnerstrukturen 
16.15 Uhr, Konferenzraum III, 
Sozialzentrum 
- Informatikkolloqium 

* Prof. Dr. Erwin Sedlmayr, TU 
Berlin: 
Zur Entstehung des interstellaren 
Staubes 
17.15 Uhr, ' Hörsaal Angewandfe 
Physik, Robert-Mayer-Str. 2-4 
- Physikalisches Kolloquium 

* 
Prof. Dr. D. Enders, Aachen: 
Asymmetrische elektrophile Substi­
tutionen 
17.30 Uhr, Großer Hörsaal, Che­
mische Institute, - Niederurseier 
Hang 
- Veranstalter: GDCh-Ortsver­
band Frankfurt 

* 
Prof. Dr. Peter Uwe Hohendahl, 
Comell U niversity: 
Kosmopolitischer Patriotismus. 
Ludwig Börnes Suche nach natio-
naler Identität ' 
18.00 Uhr, Hörsaal 3, Hörsaalge­
bäude - Veranstalter: Archiv Bi­
bliographia Judica e. V. 

* Eugen Helmle liest aus seiner 
Übersetzung des Romans von 
Georges Perec "Anton Voyls Fort­
gang" in deuischer Sprache 
19.00 Uhr, Institut Fran~ais, Jor­
danstr.7 
- Veranstalter: Institut Franyais 

* 
Prof. Dr. G. Voppel, Köln: 
Industrieller Strukturwandel in 
Nordwest-Europa 
19.00 Uhr, Geowissenschaftlicher 
Hörsaal, Senckenberganlage 34 
- Veranstalter: Frankfurter Geo­
graphische Gesellschaft (Eintritt 
für Nichtmitglieder DM 310M I) 

* Neval Gültekin, Mütter-Kind-Be-
ratungszentrum für ausländische 
Frauen: 
Frauen in der Türkei. Politische 
und soziale Hintergründe der Emi­
gration von türkischen Frauen und 
deren Situation in der Bundesrepu­
bUk Deutschland 
19.00 Uhr, Dritte-Welt-Haus, Frie­
sengasse 13 
- Veranstalter: Arbeitskreis 
"Frauen und Dritte Welt in 
Frankfurt" 
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V er~nstaltungen " 
Prof. Dr. Bemhard Fleischer, 
Ulm: 
Aktivierung xon humanen T -Zellen 
17.15 Uhr, Paul-Ehrlich-Institut, 
Paul-Ehrlich-Straße 42 Podiumsdiskussion: Internationale 

Frauensolidarität - begrenzt oder 
grenzenlos? 
Mit Elisa Fuchs, Mara Rubia de 
Andrade, Friderun Darmstadt, 
Wassy Tesfa (angefragt) 
19.00 Uhr, Dritte-Welt-Haus, Frie­
sengasse 13 
- Veranstalter: Arbeitskreis 
"Frauen und Dritte Welt in 
Frankfurt" 

* Prof. Dr. E. O. Goebel, Marburg: 
Forschung mit ultrakurzen Licht­
impulsen 
20.00 Uhr, Kleiner Hörsaal, Ro­
bert-Mayer-Str.2-4 
- Sonderveranstaltung des Phy­
sikalischen Vereins 

* Prof. Dr. Sau I Friedländer, Tel 
Aviv: 
Kollektives Gedächtnis und Histo­
risierung belasteter Vergangenheit 
20.15 Uhr, Dantestraße 4, Raum 4 
- Veranstalter: Fachbereich Phi­
losophie 

Donnerstag, 
12. Februar 
Prof. Dr. Jose L. Balcazar, Uni­
versität Politecnica de Cataluna: 
Nonuniform Complexity Measures 
für Formal Languages 
14.15 Uhr, Sozialzentrum, Raum 
101 
- Informati~o~loquiu!!1 

* Privatdozent Dr. Gert MelviIle, 
München: 
Die Mythen der Macht - Strate­
gien zur Legitimation der Dynastie 
im ausgehenden Mittelalter 
15.15 Uhr, Historisches Seminar, 
Gräfstr. 76, Raum 516a 
- Veranstalter: Historisches Se­
minar 

* Podiumsdiskussion: 
Sprache - Sprachstörungen 
geistige Entwicklung. Unterschied­
liche Positionen und Sichtweisen in 
der Diskussion 

Vereinigung 

16.00 Uhr, Hörsaal CAMERA 
- Veranstaltung im Rahmen der 
Ringvorlesung "Sprache und 
Sprachstörungen" der Arbeits­
gruppe Sprache 

* Prof. Dr. M. Berger, Zentralinsti-
tut für Seelische Gesundheit, 
Mannheim: 
Pathogenetische, diagnostische und 
therapeutische Relevanz von REM­
Schlaf-Anomalien bei depressiven 
Erkrankungen 
17.00 Uhr, Hörsaal, Zentrum der 
Psychiatrie 
- Veranstalter: Zentrum der 
Psychiatrie 

* Eröffnung der Ausstellung "Chri-
stine Nöstlinger. Zu Leben und 
Werk" mit anschließender Diskus­
sion zum Thema: 
"Wohin geht die Kinder- und Ju­
gendliteratur" 
mit dem Verleger Hans-Joachim 
Gelberg (Weinheim) und dem Lite­
raturwissenschaftler Dr. Winfred 
Kaminski (Frankfurt) 
17.00 Uhr, Myliusstr. 30 
- Veranstalter: Institut für Ju­
gendbuchforschung 

* Prof. Dr. J. W. Truman, Seattlel 
USA: 
The Interaction of Clocks and Hor­
mones in the Control of Insect Be­
havior 
17.15 Uhr, Kleiner Hörsaal, Zoo­
logisches Institut, Siesmayerstr. 70 
- ' Hauptkolloquium des Sonder­
forschungsbereichs 45 

* Prof. Dr. W. Schreyer, Bochum: 
Petrologie und Altersdaten des Kri­
stallin im Bereich der Tiefbohrlo­
kation Oberpfalz 
17.15 Uhr, Geowissenschaftlicher 
Hörsaal, Senckenberganlage 32-34 
- Geowissenschaftliches Kollo­
quium 

* Dr. Armin Kohlrausch, Göttin-
gen: 
Der Einfluß peripherer Filterme­
chanismen im Innenrohr auf die 

von Freunden und Förderern: 

Werden Sie Mitglied! 
Die Vereinigung entstand zusammen ' mit der 1914 von, 
Frankfurter Bürgern errichteten Stiftungs universität 
und wurde am 29. November 1918 in das Vereinsregister 
eingetragen. Seitdem ist es das Ziel der Vereinigung, die 
Universität bei der Erfüllung ihrer Aufgaben zu unter­
stützen, ihr vor allem Mittel für die Errichtung neuer 
sowie die Vergrößerung und Unterstützung bestehender 
Institute und für wissenschaftliche Arbeiten und Veröf­
fentlichungen zur Verfügung zu stellen. Weiterhin bleibt 
es Aufgabe der Vereinigung, bedrohliche Finanzie­
rungslücken nach Möglichkeit zu schließen und durch 
Zuschüsse jene wissenschaftlichen Arbeiten zu fördern, 
für die nur unzureichende Mittel zur Verfügung stehen. 
Der Jahresbeitrag für Einzelmitglieder beträgt 50,­
DM, Firmenmitglieder zahlen 250,- DM, Studierende 
der Universität zahlen nur 10,- DM. Den Mitgliedern 
der Vereinigung wird die Universitätszeitung "UNI-RE­
PORT" und das Wissenschaftsmagazin "FOR­
SCHUNG FRANKFURT" kostenlos zugeschickt. 

Ich will / Wir wollen Mitglied der Vereinigung werden: 

Name Vorname 

Straße, Nr. PLZ. Wohnort 

Datum Unterschrift 

Ich bin Student / in der Universität Frankfurt: ja 0 nein 0 
Ausschneiden und schicken an: Uni-Report, Postfach 11 1932, 
6000 Frankfurt am Main 11., 

Wahrnehmung harmonischer Ton­
komplexe (Klänge) 
17.J.5 Uhr,. Zentrum der Physiolo­
gie, Klinikum, Seminarraum 
- Kolloquium des Sonderfor­
schungsbereichs 45 

* Dr. Gernot Ernst, Präsident der 
Berliner Börse: 
Das Zusammenwachsen der deut­
schen Börsen zum Finanzplatz 
Deutschland 
17.30 Uhr, Industrie- und Han­
delskammer, Börsenplatz 
- KolloqUIUm "IntegratlOn- aer 
Kapitalmaikte" (Einlaß nur mIt 
Karte, Tel. 798-2669) 

* Gemeindeversammlung der KHG 
20.00 Uhr, AIfred-Delp-Haus, 
Beethovenstraße 28 

* Chor- und Orchesterkonzert 
mit Werken von A. CoreIIi, D. 
Scarlatti, M. Ravel 
E. Toch, Chr. W. Gluck und Fr. 
Schubert 
Solisten, Chor und Camerata in­
strumentale (Institut für Musik­
pädagogik) 
Leitung: Dieter Menge und Diet­
linde Selch 
20.00 Uhr - Aula 

Freitag, 13. Februar 
Prof. Dr. E. Weihe, Mainz: 
Mediatorsysteme primär sensibler 
Afferenzen 
11.15 Uhr, Großer Hörsaal, Haus 
27, Klinikum 
- Zell- und neurobiologisches 
Kolloquium 

* Dr. Thomas Risse,Tübingen: 
Zeit-Petri-Netz Modelle für Inter­
prozessor-Kommunikation 
15.15 Uhr, Sozialzentrum, Raum 
120 - Informatikkolloquium 

* Tonbildschau: Das Planetensystem 
20.00 Uhr, Kleiner Hörsaal des 
Physikalischen Vereins, Robert­
Mayer-Straße 2-4 
- Veranstalter: Volkssternwarte 

S~mstag, 14. Februar 
Semesterschluß-Gottesdienst des 
KHG 
18.00 Uhr, St.-Leonhards-Kirche 
(Nähe Mainkai) 

* Vollmondfest mit: Cox in Stained 
Satin 
The Blech (voraussichtlich) 
Eintritt: 7 DM 
,21.00 Uhr, Labsaal 
- Veranstalter: AStA/Linke Liste 

~ontag, 16. Februar 
Dr. Joachim Merz, Frankfurt: 
Der Einfluß von Transfers und so­
zioökonomischer Charakteristika 
auf das Arbeitsangebot von Frauen 
16.00 Uhr, Hauptgebäude, Raum 
320C 
- Wirtschafts- und sozialpoliti­
sches Kolloquium des Sfb 3 

* Dr. L. U. E. Kohllöffel, Erlangen: 
Akustischer Nebenschluß ; Befunde 
an Säugern und Vögeln 
17.15 Uhr, Zentrum der Physiolo­
gie, Seminarraum 
- Kolloquium des Sfb 45 

* LINKE-LISTE-Plenum 
20 Uhr, Studentenhaus, Raum 107 
Bis auf weiteres jeden Montag 

* Treffen der ausländischen Stipen-
diatinnen und Stipendiaten an der 
Universität Frankfurt 
20.00 Uhr, Cafe Opus 111, Pal­
mengartenstraße 8 

Dienstag, 17. Februar 
Prof. Dr. W. Schmickler, Bonn: 
Elektrochemie bei tiefen Tempera­
turen 
16.30 Uhr, Hörsaal 2, Niederursei 
- Veranstalter: Institut für Physi­
kalische und Theoretische Chemie 

- 313. Kolloquium des Paul-Ehr­
lich-Institutes, des Georg­
Speyer-Hauses und des Ferdi­
nand-Blum-Instituts 

* Michael Becht, München: 
Messungen zum Schwebstoffaus­
trag eines randalpinen Wildbach­
einzugsgebietes 
17.15 Uhr, Senckenberganlage 36, 
Raum 308 
- Physisch-Geographisches Kol­
loquium 

* C. Rajewski, Düsseldorf: 
Soziale Verteidigung 
19.15 Uhr, Hörsaal A, Hauptge­
bäude 
- Verans~altung im Rahmen des 
Interdisziplinären Seminars Frie­
densbedrohung - Friedenssiche­
rung unter dem Thema "Bilanz 
der Aufrüstung - Perspektiven 
der Abrüstung" 

* Prof. Dr. W. Kaiser, Darmstadt: 
Vergleichende Schlafforschung : 
Mensch - Säuger - Honigbiene 
19.30 Uhr, Großer Hörsaal der 
Biologischen Institute, Siesmayer­
straße 70 
- Veranstalter: Polytechnische 
Gesellschaft und Universität 

* Prof. Dr. E. Nürnberg, Erlangen: 
Nichtionische Tenside für hydro­
phile und ambiphile Cremes sowie 
Mikroemulsionsgele 
20.15 Uhr, Großer Hörsaal des In­
stituts für Pharmazeutische Che­
mie, Georg-Voigt-Straße 14 
- Veranstalter: Deutsche Phar­
mazeutische Gesellschaft, Landes­
gruppe Rhein-Main 

Mittwoch, 18. Februar 
Marion Johnson, Birmingham: 
Elephants and Imperialists 
14.15 Uhr, Liebigstraße 41, Semi­
narraum 
- Colloquium Africanum 

* Podiumsdiskussion: 
Volkszählung '87 - Dafür oder 
dagegen? Welche Daten brauchen 
wir für welche Planung? 
u. a. mit dem Planungs- und Um­
weltdezernenten Schall er, Stadt 
Offen bach, und einem Referenten 
des Hessischen Statistischen Lan­
desamtes 
17 Uhr, GeowissenschaftIicher 
Hörsaal, Senckenberganlage 34 
- Veranstalter: Fachschaft Geo­
graphie 

* 
Prof. Dr. Volker Dose, MPI für 
Plasmaphysik, München: 
Der inverse photoelektrische Effekt 
17.15 Uhr, Hörsaal Angewandte 
Physik, Robert-Mayer-Straße 2-4 
- Physikalisches Kolloquium 

* Prof. Dr. Schou, Aarhaus (Däne-
mark): 
Die Entwicklung der Lithium-Pro­
phylaxe und ihr derz-eitiger Stand 
18.15 Uhr, Hörsaal des Zentrums 
der Psychiatrie, Heinrich-Hoff­
mann-Straße 10 
- Forschungskolloquium 
der Abteilung für Klinische 
Psychiatrie 11 

Donnerstag, 
19. Februar 
Dr. Josef Loidl, Wien: 
Neue Erkenntnisse über meiotische 
Paarungsstrukturen (Synaptonema­
tische Komplexe) bei Pflanzen 
17.15 Uhr, Kleiner Hörsaal des 
Botanischen Instituts, Siesmayer­
straße 70 
- Botanisches Kolloquium 

* 
Elke Liebs, Frankfurt: 
Möglichkeitsfrauen und Wirklichs­
männer in der Literatur oder: "Der 
andere Zustand" 
18.00 Uhr, Hörsaal I, Hörsaalge­
bäude 
- Feministische Ringvorlesungen 
"Die andere Stimme" 
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Der Personalrat informiert: 
Personalversammlung der Universität, Kerngebiet; am 29. Januar 1987 
Der Anregung der Personalversammlung folgend, veröffentlicht der Per­
sonalrat die durch die Personalversammlung am 29. Januar 1987 gefaBten 
Beschlüsse. In der Sitzung am 4. Februar 1987 hat der Personalrat diese 
Beschlüsse der Personalversammlung beraten und die Welterverfolgung 
durch den Personalrat beschlossen. 
Mit freundlichen GrüBen 
Schunk, Personalratsvorsitzender 

Beschlüsse der Personalversamm- b) Verantwortlich für die inhaltliche 
lung vom 29. Januar 1987: - Ausgestaltung der jeweiligen Wei-
1. Die Personalversammlung fordert terbildungsangebote soll ein fach-
den Personalrat auf, im Gespräch lieh kompetenter Beirat sein, in dem 
mit dem Dienststellenleiter die Re- Vertreter der Dienststellenleitung, 
geluntersuchung für Beschäftigte, der Beschäftigtengruppen und des 
die mit gefährlichen Arbeitsstoffen Personalrats mitwirken. 
arbeiten, umgehend durch den ar- c) Das Weiterbildungskonzept soll 
beitsmedizinischen Dienst durch- beinhalten: 
führen zu lassen. - Orientierungen für Neueinge-
2. Die Personalversammlung der stellte und Auszubildende, 
JWG-Universität, Kerngebiet, for- - Angebote zur Qualifizierung für 
dert den Präsidenten der JWG-Uni- die Wahrnehmung von Rechten und 
versität auf, die durch den Beschluß Pflichten im öffentlichen Leben, in 
der hess. Landesregierung festge- Selbstverwaltungsorganen und im 
legte Anwendung des Arbeitssi- Rahmen des Koalitionsrechts, 
cherheitsgesetzes für den Bereich - Angebote für die berufliche Wei-
des Landes Hessen umgehend ent- terbildung und 
sprechend der von der hess. Lan- - Angebote im Bereich allgemeiner 
desregierung gemachten Vorgaben und politischer Bildung. 
umzusetzen. 

4. Der Personalrat wird beauftragt, 
den Präsidenten aufzufordern, die 
bisher nach Tschernobyl gewonne­
nen Meßergebnisse und die Maß­
nahmen, die zum Schutz der Be­
schäftigten getroffen wurden, 
a) im Uni-Report und, 
b) in Folge allgemein verständlich zu 

, veröffentlichen. 
5. Für den Fall, daß die Universität ' 
Frankfurt von übergeordneten 
Dienststellen oder der Stadt Frank­
furt aufgefordert wird, Zähler und 
Zählerinnen für die Volkszählung 
1987 zur Verfügung zu stellen, be­
schließt die Personalversammlung : 
Der Personalrat wird aufgefordert, 
bei der Dienststelle darauf hinzuwir­
ken, daß zunächst nur freiwillig sich 
meldende Zähler und Zählerinnen 
benannt werden. Für den Fall, daß 
diese Meldungen nicht ausreichen, 
soll die Dienststelle die Auswahlkri­
terien gemeinsam mit dem Perso­
nalrat festlegen und dabei insbe­
sondere darauf achten, daß alle 
Beschäftigtengruppen, einschließ­
lich der Gruppe der Professoren, in 
das Benennungsverfahren einbezo­
gen werden. . 

Insbesondere wird gefordert, daß 
für den Bereich der arbeitsmedizini­
schen Versorgung der berufsge­
nossenschaftliche arbeitsmedizini­
schen Dienst in Anspruch genom­
men wird, da nur hier eine 
umfassende arbeitsmedizinische 
Betreuung der Bediensteten sicher­
gestellt sein wird. 

Technologie-Transfer-Preis 1987 

Die bisherige Wahrnehmung durch 
die nPersonalärzte des Klinikums· 
ist mehr als unbefriedigend und 
trägt dem Anspruch einer arbeits­
medizinischen Versorgung in klein­
ster Weise Rechnung. 
Der Personalrat hat nachdrücklich 
im Rahmen der ihm zur Verfügung 
stehenden Mittel auf die Inan­
spruchnahme des berufsgenossen­
schaftlichen arbeitsmedizinischen 
Dienstes durch die JWG-Universi­
tät, Kerngebiet, hinzuwirken. 
3. Die Personalversammlung fordert 
den Personalrat auf, dafür Sorge zu 
tragen, daß die Ausarbeitung und 
Realisierung eines universitären 
Weiterbildungskonzepts zügig vor­
angetrieben wird. Ein solches Kon­
zept sollte im Rahmen einer abzu­
schließenden Dienstvereinbarung 
die folgenden Kernelemente enthal­
ten: 

a) Träger der Weiterbildung soll das 
Didaktische Zentrum (Arbeitsbe­
reich Fernstudium und Weiterbil­
dung) sein. Dabei soll die personelle 
und sachliche Ausstattung gewähr­
leistet werden. 

Der Bundesminister für Bildung 
und Wissenschaft vergibt im Jahre 
1987 erneut einen oder mehrere 
Preise für herausragende Leistun­
gen beim Technologie-Transfer 
aus den Hochschulen in die Wirt­
schaft. Hierfür kommen Vorschlä­
ge aus allen, auch den geistes­
und sozialwissenschaftlichen Be­
reichen, in Frage. Ausgezeichnet 
werden Leistungen in der konti­
nuierlichen Zusammenarbeit zwi­
schen Hochschule und Wirtschaft 
wie auch Einzelmaßnahmen eines 
erfolgreichen Technologie-Trans­
fers. 1987 stehen für den Preis 
50000 DM zur Verfügung. 
Die Preise können an einzelne 
Hochschulangehörige und an Ein­
richtungen der Hochschulen oder 
"an Hochschulen" vergeben wer­
den. Eigenbewerbungen sind 
nicht möglich. Preisvorschläge 

können einreichen: die Hochschu­
len, einzelne Hochschullehrer und 
die Partner des Technolo­
gie-Transfers (z. B. Unternehmen, 
Forschungsorganisationen, Indu­
strie- und Wirtschaftsverbände so­
wie Gewerkschaften, Industrie­
und Handelskammern und Hand­
werkskammern und Städte, Kreise 
und Gemeinden). 

Preisvorschläge (im Umfang von 
nicht mehr als fünf DIN A 4-Sei­
ten und in zehnfacher Ausferti­
gung) können eingereicht werden 
bis zum 24. April 1987 an das 
Bundesministerium für Bildung 
und Wissenschaft, - Referat IV B 
4 -, Postfach 2001 08, 5300 
Bonn 2, Tel.: 0228 / 572363 / 
57 23 52. Hier kann auch ein 
Merkblatt mit näheren Einzelhei­
ten angefordert werden. 

U ni-Report im Sommersemester 1987 

Ausgabe Erscheinungstag Redaktionsschluß 
12 Uhr 

4 15. April 6. April 
5 29. April 21. April 
6 13. Mai 4. Mai 
7 27. Mai 18. Mai 
8 10. Juni 1. Juni 
9 24. Juni 15. Juni 

Aufstieg. 'Im Hauptgebäude fotografiert von Thomas Rohnke, 

UNI-REPORT 

.·der Vereit:iig'Ung von Freunden . und ' FÖrdete.rir . der 
Johann Wolf gang . Goethe-Universität FrankfU·q .. am 

. Main .e. V.,- gestiftet von der Anwaltssozietät.:Pürider, 
Volhard & Weber: . . .' . 
Mit dem Preis soll das Aridenken an Rechtsanwalt Dr. 
W.erner ·Pünder gewahrt wetden., der zu . den entschie-

.' denen Gegnern des Nationalsozialisrnlls in" Deutsch-
land gehört hat. . . 
Der' Preis wird für die best~ an der J öhann Wolfgang: 
Goethe-UniVersitätim'Jahre 1986 oder früher .entst.an". 
·dehe wissenschaftli<;he Arbeit 'aus:,:dem Theinenkreis 
,J(r~ih'eit ' 'U·tttj· Totalit.arismus~~ vergeben. Die: 'Arbeit 

: .. f:l1u.ß k.eiri~~ :. bestimmten Fachrichtung e·ntstanimen.: 
Die Arbeit sollte ve,rö-ffet:tt!icht sein öder als Piiifungs­
arbe.it. (Habilitation, Diss'ertation;- Diplom- .. ,: oder' 

.Staats~xamensarbeit) vorliegen. . . . : :-~: ':~., : . 
Der Preis ist · dotiert mit einem Betrag von ' DM 
10 000,-. Er kann geteilt werden. 1st eine prämierte 
Arbeit nO'oh nicht veröffentlicht, so "Soll der Betrag des 
.Preis.es auch für eine Veröffentlichung der Arbeit ver-· 
wendet werden. . 
Vorschläge werden. erbeten bis zum 15. April .. J .9·87 an 
"den Präsidenten der J9hann W~lfgang G~etlie:~·tJni­
versität, Senckenberganlage 31, 6000 Frankfurt. Aus­
künfte unter Tel. ·798 ·- 29 79. 

Freitag, 20. Februar 
Privatdozent Dr. Hartmut Ditt­
mer, Frankfurt: 
Antrittsvorlesung: 
Der polytraumatisierte Patient 
klinische und biochemische Aspek­
te 
8.15 Uhr, Hörsaal 1 des Zentral­
baus, Klinikum 
- Veranstalter: Fachbereich Hu­
manmedizin 

* Dr. H. G. Olbrich, Frankfurt: 
Herztransplantation in Frankfurt 

11.15 Uhr, Klinikum, Großer Hör­
saal im Haus 27 
- Zell- und neurobiologisches 
Kolloquium 

* 
Peter Brüggemann: 
Orion Geburtsstätte neuer Sterne 
20 Uhr, Kleiner Hörsaal des Phy­
sikalischen Vereins, Robert­
Mayer-Straße 2-4 
- Veranstalter: Volksstemwarte 

* Semesterabschlußkneipe der Kor-
porationen Unitas Rheno-Moena­
nia und Unitas Guestfalia Sigfridia 
20.15 Uhr, Unitas-Haus, Blan­
chardstraße 12 

Mittwoch, 25. Februar 
Diplompsychologin Peggy Luswa­
zi, Berlin: 
Frauen in Südafrika : Dreifach un­
terdrückt: Als Schwarze, Arbeite­
rinnen, Frauen Widerstand 
gegen Apartheid 
19.00 Uhr, Dritte-Welt-Haus, Frie­
sen gasse 13. 

Veranstalter: Arbeitskreis 
."Frauen und Dritte Welt Frank­
furt" 

Donnerstag, 
26. Februar 
Dr. F. Müller-Spahn, München: 
N euroendokrinologische U ntersu­
chungen zur Dopaminhypothese der 
Schizophrenie 
17.00 Uhr, Hörsaal, Zentrum der 
Psychiatrie 

Veranstalter: Zentrum der 
Psychiatrie 

Dienstag, 10. März 
Prof. Dr. Klaus Eichmann, MPI 
für Immunologie, Freiburg: 
Selektionsmechanismen bei der, 
Entstehung des T -Zell-Spezifika­
tions-Repertoirs I 

17.15 Uhr, Paul-Ehrlich-Institut, 
'Paul-Ehrlich-Straße 42 
- 314. Kolloquium des Paul-Ehr­
lieh-Instituts, des Georg-Speyer­
Hauses und des Ferdinand-Blurn­
Instituts 
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